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in Lodz: 


Donnerſtag. den 24. September (6. October) 1898. 


Abonnements: 
Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zuſtellung; 
pr. Poſt: 


Inland, viertelſährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
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Kedaclion und Grpedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 

Telephon Nr. 

an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 


„„, reer. 


= j 


1896, 


1882. 


IR 
. K · 2 * D N 
e „ Ker 
K N . S s * 


J. Petrykowski_ 


pn 


Visitenkarten 


80 


— 


N 


RES 
8 ® 


ars 


PROGRAMME 


—— — 


MENU S 


liefert in ein- 
jacher und hoch- 
degamer Aus- 


Buch- 


die 


führung zu 
mässigen 
Preisen. 


und Papier-Handlung von L. ZONER 


= LODZ, Petrikauer-Str. N 108. 
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OB BABJIERIE. 


Specialarzt für Haut-, Geſchlechts⸗ und 
veueriſche Krankheiten, 


Jawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(Ecke Wulczanska Nr. 1), Haus Grobenati. 


2/14 Orraspa cero Tora 65 10 uacons 
y!pa B Topoxb Konuak Ha many Büepexu 
TOPOACKATO napna OYAETE JIPONSBEXEHA npo- 
una Cb ayxnionnaro Topra npankuponan- 
Rasenno - OTPOEBAIXE Zomazen 


RXV, 


- Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, 


Sonnabend, um 11 Uhr Vormittags, 


362. 


Inland. 


St. Petersburg. 

— Allerhöchſte Bemerkung. Auf 
den allerunterthänigſten Rapport des Alexander⸗ 
Komitees zur Verſorgung Verwundeter über das 
Ableben des Mitglieds dieſes Komitees und Direk⸗ 
>. des Tſcheſſma⸗Militäraſyls Kaiſer Nikolais 

„Generals der Artillerie Opander geruhte Se. 
8 aiſerliche Majeſtät Höchſteigenhändig zu 
bemerken: „Bedauere e g.“ 

— Anläßlich der Verlobung J. K. H. der 
Großfürſtin Helene Wladimirowna empfingen am 
im Palais 


zu Zarskoje Sſelo Ihre Kaiſerlichen Hoheiten der 
Großfürſt Wladimir Alexandrowitſch und die 


Großfürſtin Maria Pawlowna, 


ſowie die Hohe 
Verlobte die Glückwünſche der Chefs der Truppen⸗ 
theile und der höheren Militärs der in St. Peters⸗ 
burg und Umgegend dislozirten Truppen. Unter 
den Glückwünſchenden befand ſich auch S. K. H. 


der Großfürſt Konſtantin Konſtantinowitſch. 


vom 10. 


— In einem Tagesbefehl an die Truppen 
des. Turkeſtanſchen Militärbezirks ſpricht der Ge⸗ 
neral⸗ Gouverneur und Kommandirende ihnen au⸗ 
läßlich der von ihm vorgenommenen Beſichtigun⸗ 
gen, die zu ſeiner vollſtändigſten Zufriedenheit vers 
laufen, ſeinen vollen Dank aus und ſchließt mit 
den Worten: „Nachdem ich die Turkeſtanſchen 
Truppen beſichtigt, bin ich feſt überzeugt, daß ſie 
den von ihnen erworbenen Ruhm unter jeglichen 
ſchwierigen Verhältniſſen aufrecht erhalten werden, 
doch wünſchte ich deſſen ungeachtet, daß ſie ſich 
deſſen erinnern, daß ſie ſich in einem Gebiete be⸗ 
finden, das noch lange nicht zu einem Ganzen in 
unſerem Vaterlande verſchmolzen iſt und daß ſie 
9 allezeit für jegliche Vorfälle bereit halten. Ich 
ordere die Chefs der Truppen⸗Theile auf, auf 
dieſes Letztere ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu 
richten.“ 

— Cirkular des Miniſters des Junern an den 
St. Petersburger Stadthauptmann. Durch Befehl 
Juni dieſes Jahres sub Nr. 6924 hat 
der Dirigirende Senat erläutert, daß handelsge⸗ 
werhliche Aktiengeſellſchaften und Geſellſchaften auf 
Antheilſcheinen verpflichtet ſind, ſo zu firmiren, 
wie es in ihren Statuten angegeben iſt, ohne 
Hinzufügung der Worte Allerhöchſt beſtätigt“. In⸗ 
dem ich Ew. Excellenz Vorſtehendes zur Erfüllung 
bekannt mache, halte ich es für meine Pflicht 
hinzuzufügen, daß es auf Grund obiger Verfügung 
des Dirigirenden Senats von nun an verboten 
iſt, Schildern, Blankets, Etiketten und anderen 
Waarenzeichen, Statuten, Rechnungen, Bilanzen, 
Annoncen in den periodifchen Ausgaben u. ſ. w. 
obige Worte der in den Statuten bezeichneten Be⸗ 
nennungen der Geſellſchaften hinzuzufügen, wobei 
es, um den erwähnten Geſellſchaften die Erfüllung 
dieſer Verordnung zu erleichtern, geſtattet iſt, be⸗ 
reits früher nach der bisherigen Form angefertigte 
Blaukets, Etiketten, Schilder u. ſ. w. bis zum 
Schluß diefes Jahres zu benutzen. 

— In Petersburg wird nach den „H. A.“ 


jetzt ein phantaſtiſches Projekt belreffs Herausgabe 
einer großen täglichen Zeitung für Sibirien viel 


beſprochen. 


Der ganze Text der Nummer im Um⸗ 


fang von ca. 20,000 Worten ſoll mittelſt eigener 


f Telegraphenleitung nach Tomsk, Omsk, 


Dr. med. Goldfarb 


Sprechſtunden: 


13.70 Nachm. 
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1 


Glinsk i 


bitte nur zu 
verlangen! 


8—11 Uhr Vorm. u. 


6—8 Uhr Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


Dr. J. Abrutin, 


(Spitalarzt) 

Haut-, veneriſche und Geſchlechts⸗Krauk ⸗ 
heiten, wont Kröttaſtr. M 9. — Sprichſtun⸗ 
den: Vo mittags von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
Damen von 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
im Poznauskiſchen Krankenhauſe. 


1 


Irkutsk, 
und Kraſſnojarsk übermittelt und dort gedruckt 
werden. Zur Verwirklichung dieſes Unternehmens 
iſt ein Kapital von anderthalb Millionen Rubel 
erforderlich. 

Moskau. Die Zahl der in dieſem Jahre 
in die Moskauer Univerſität aufgenommenen Stu⸗ 
denten beziffert ſich nach einer Mittheilung der 
„M. D. Zig.“ auf 1209. Davon kommen auf 
die juriſtiſche Fakultät — 430, die phyſiko⸗mathe⸗ 
matiſche Fakultät — 418 (214 auf die natur⸗ 
wiſſenſchaftliche und 204 auf die mathematiſche 
Abtheilung), ferner auf die mediciniſche Fakultät — 
290 und auf die hiſtoriſch⸗philologiſche Fakultät 
— 71 Studenten. Die Zahl der Aufnahmeſuchen⸗ 
den war bedeutend größer und viele der Bittſteller 
mußten zurückgewieſen werden. Apothekergehülfen, 
die ſich in der Univerſität auf deu Proviſorgrad 
vorbereiten, ber in dieſem Jahre 118 aufge⸗ 
nommen. Die Zahl der Studenten erhielt gegen 
das Vorjahr einen Zuwachs von 70 Perſonen, und 
gegenwärtig ſind in der Moskauer Univerſität 
4478 Studenten immatrikulirt. 

Charkow. Nach den Daten des Komités 
für Kohlentransporte hat die Beſörderung von 
Kohlen gegen das Vorjahr bedeutend zugenommen, 
bleibt aber noch hinter den Erwartungen zurück, 
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welche man für das laufende Jahr hegte. Im 
Jahre 1896 wurden nach der „Hon. Bp.“ 371,750 
Waggons befördert, im laufenden Jahre aber ge— 
dachte man deren Zahl auf eine halbe Million zu 
bringen. Am 1. September waren 263 Millionen 
Pud Kohlen mehr befördert, als im Vorjahre, es 
war aber beabſichtigt geweſen, außer dieſem Quan⸗ 
tum noch 14 Millionen Pud zu trausportiren. 
Die Preiſe bei den Kohlenhändlern in Charkow 
ſind unverändert die früheren. 


Tiflis. Am zweiten Tage ſeines Aufent⸗ 
a” beſuchte, wie die „St. Pet. Ztg.“ mitteilt, 
S. K. H. der Großfürſt Michail Nikolafewitſch 


in Begleitung des Landeschefs um 10 Uhr 45 
Minuten das Erſte weibliche Gymnaſinm. Auf 
Wunſch des Großfürſten wurde von ſämmtlichen 
Schülerinnen die Nationalhymne geſungen. Nach⸗ 
dem Seine Kaiſerliche Hoheit dem Kurator und 
der Obrigkeit des Gymnaſiums ſeine Befriedigung 
ausgedrückt hatte, befreite der Großfürſt die Schü⸗ 
lerinnen auf einen Tag vom Unterricht und begab 
ſich in die Militärkathedrale. Nach Anhörung eines 
kurzen Gottesdienſtes und Beſichtigung der Kirche 
kehrte S. K. H. der Großfürſt in das Palais des 
Landeschefs zurück. Nach dem Frühſtück und einer 
Ruhepauſe beſuchte S. K. H. der Großfürſt mit 
dem Fürſten Golizyn das Transkaukaſiſche Mädchen⸗ 
Inſtitut. Nachdem der Großfürſt die Räumlich⸗ 
keiten des Inſtituts beſichtigt, beſuchte er die Oberin 
Buturlin und begab ſich dann in die Mädchen⸗ 
ſchule der hl. Nina und hierauf ins Gebäude der 
Gerichtsinſtitutionen, welches er genau in Augen⸗ 
ſchein nahm. Um 9 Uhr Abends beſichtigte der 
Großfürſt das Kronstheater. Am Sonnabend, dem 
dritten Tage des Aufenthalts in Tiflis, ſtellten 
ſich S. K. H. dem Großfürſten vor: der Mufti 
von Trauskaukaſien Haibow, drr Scheich ul Islam 
Trauskaukaſiens Achun⸗ Sade und der armeniſche 
Biſchof Surenian. Dann beſuchte der Großfuͤrſt 
das Zweite Knabengymnaſium, wo er von der 
Jugend und einer Volksmenge begeiſtert empfan⸗ 
gen wurde. Gegen 12 Uhr Mittags fuhr der 
Großfürſt mit dem Fürſten Golizyn in's Palais 
und geruhte ſpäter bei der Wittwe des 1 
Landeschefs, Jewdokia Boriſſowna Scheremetjew z 


frühſtücken. Dann beſuchte der Großfürſt das Ps 
dettencorps. Die Gymnaſien und das Korps wur⸗ 
den des Lobes des hohen Gaſtes gewürdigt, der 


ſich hierauf in's Olga⸗Hebammeninſtitut verfügte. 
In Begleitung des Fürſten Golizyn beſuchte der 
Großfürſt dann ſeinen Sohn, den Großfürſten Nikolai 
Michailowitſch, und fuhr zum Bahnhof. Der 
Bahnhof war ſchön geſchmückt nnd von einer 
Meuſchenmenge erfüllt, die den hohen Gaſt be⸗ 
grüßte. Nachdem der Großfürſt von Allen gnädig 
Abſchied genommen, geruhte er um 3 Uhr Nach⸗ 
mittags mit dem Großfürſten Georg Michallowitſch 
unter den Hurrahrufen der Meuge nach Borſhom 
abzureiſen. 


Spanien vor und nach Be Kriege. 


Die Stunde der großen Liquidation ſchlägt 
bald für Spanien und mit ihr finkt eine ſtolze 
Zeit ins Grab; denn auch die letzten Kolonien 
ſollen nunmehr vom Mutterlande getrennt werden. 
Um nicht mehr an die große Vergangenheit erin⸗ 
nert zu werden, hat man in Madrid ſich ſogar 
dazu entſchloſſen, die Gebeine des Kolumbus aus 
Havana wieder nach Spanien zurückbringen zu 


laſſen. 8 Das einſtige erſte Kolonialreich bricht 
alſo für immer mit ſeiner Ehre und ſeinem 
Ruhme. 


Die ſpaniſche Friedenskommiſſion unter dem 
Vorſitz des Senatspräſidenten Montero Rios iſt 
bereits in Paris erſchienen, um das ſchwierige 
Werk der Amputation mit möglichſter Schonung 
vorzunehmen; daß aber dieſe Operation keine fo 
leichte ift, können wir aus folgenden Daten erſe⸗ 
hen. Vor dem Kriege mit den Vereinigten Staa⸗ 
ten zählte Spaniens Gebiet, wie die „Poſt“ ſchreibt, 
ungefähr eine Million Duadratkilometer Land und 
29 Millionen Einwohner, die ſich ungefähr in fol⸗ 
gender Weiſe vertheilten: die Pyrenäen-Halbinſel 
umfaßte mit den anliegenden Inſeln 507,000 
gkm, Puerto Rico 10,000 qkm, Philippinen 
300,000 qkm, Carolinen und Marianen 3000 


qkm, Cuba 128,000 qkm, Fernando Po, Anno⸗ 
bon ꝛc. 5000 qkm, macht zuſammen 953,000 
qkm. 


Nehmen wir nun an, die Vereinigten Staa⸗ 
ten verlangten den vollſtändigen Beſitz der Philip⸗ 


pinen, jo würde der territoriale Ver 155 beinahe 
die Hälfte des ganzen unter ſpauiſcher Oberhoheit 
ſtehenden Areals ausmachen. An Unterthanen 
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Warnehau— Lodz, Petrikauer-trasse 41, gegenüber der Müller chen Apotheke 


Lob zer Tog eblatt. 


würde Spanien gleichfalls mehr als ein Drittel 
verlieren (11 Millionen) und in Zukunft eine ſehr 
beſcheidene Stellung unter den Ländern zweiten 
Ranges, ſowohl nach ſeiner Ausdehnung, als auch 
nach ſeiner Bevölkerungszahl einnehmen, die deſto 
fühlbarer ſein wird, da auch ſeine Bewohnerzahl, 
auf den Kilometer gerechnet, eine ſehr geringe iſt, 


34 Bewohner auf 1 qkm, in Belgien hinge⸗ 
gen 210. 

Der Handel Spauiens war ſchon vor dem 
Kriege im Verhältniffe zu dem anderer Länder 


recht unbedeutend und belief ſich im Jahre 1893 

- das letzte normale Jahr — auf 1300 Mill. 
Peſetas, während derjenige Italiens, das doch als 
das ärmſte Land Europas gilt und Spanien an 
Bewohnerzahl ungefähr gleich kam, ſich auf 2100 
Millionen Lire belief. Holland, deſſen Einwoh⸗ 
nerzahl ſammt der in allen Kolonien auch nur un⸗ 
gefähr 34 Millionen beträgt, exportirte und impor⸗ 
tirte hingegen in demſelben Jahre für 5000 Millio⸗ 
nen Francs. Nach dem Verluſte der Kolonien, be⸗ 
ſonders Kubas, wird ſich dieſe Statiſtik natürlich 
noch viel trauriger für Spanien ſtellen. 

Das bedeutungsvollſte Zeichen für die Lebeus⸗ 
fähigkeit und Energie eines Volkes in unſerer Zeit 
and aber die Eiſenbahnnetze und Kanäle, die das 
Land durchziehen und den Handel und Verkehr 
fördern. Spanien beſitzt nun 11,500 km Schie⸗ 
nenwege. Deutſchland ungefähr 41 „000 und Bel⸗ 
gien, deſſen Oberfläche 17 mal kleiner, als die 
Spaniens iſt, 5000 km. Was alſo die Länge der 
Kommunikationswege betrifft, iſt die Lage Spa⸗ 
niens nicht glänzend, viel ſchlimmer aber ſteht es 
noch um das bewegliche Material für den Waaren⸗ 
und Perſonentransport. Deutſchland befördert im 
Laufe eines Durchſchnittsjahres mit ca. 15,000 
Locomotiven 231 Mill. Tonnen Waaren und 464 
Millionen Reiſende, während Spanien nur 8 Mill. 
Tonnen Waaren und 16 Millionen Reiſende im 
ſelben Zeitraume befördert. 

Noch nicht genug mit dieſen beſchämenden 
Zahlen, muß auch noch auf ein anderes, ſehr trau⸗ 
riges Symptom hingewieſen werden. Die ſpani⸗ 
ſche Race wächſt ſehr viel langſamer, als irgend 
eine andere in Europa, mit Ausnahme der fran⸗ 
zöſiſchen. Im Jahre 1700 bildeten die Spanier 
den 10. Theil der europäiſchen Bevölkerung, im 
Jahre 1800 den 15. Theil und heute kaum den 
20. Unglücklicher Weiſe wird der Krieg auf Kuba 
und den Philippinen das Unglück noch vergrößern, 
denn abgeſehen von dem großen Verluſt an kräfti⸗ 
gen, jungen Männern, kehrt eine große Menge von 
heirathsfähigen Leuten anämiſch und tuberkulös 
aus dem furchtbaren Klima zurück, die den Kern 
dieſer vernichtenden Krankheiten auf künftige Ge⸗ 
nerationen übertragen. 

Der Körper, der nach der bevorſtehenden Pa⸗ 
riſer Amputation Spanien noch verbleiben dürfte, 
taugt alſo nicht viel; das Knochengerüſt iſt ſchwach 
und die Muskeln ſind locker geworden. Iſt aber 
die Seele mehr werth? Wird Spanien die ret⸗ 
tende Hand eines großen Mannes finden? Davon 
hängt ſeine Zukunft ab. Es iſt ſicher, daß weder 
demokratiſche Wähler noch heuchleriſche Jeſuiten das 
rettende Mittel trotz aller hochtrabenden Ver⸗ 
ſprachungen finden werden; das, was Spanien 
Noth thut, iſt jetzt Verſtand, ohne a mar 
Einflüſſe, Ehrlichkeit und guter Wille. Der poli⸗ 
tiſche und materielle Untergang iſt jedoch mit gro⸗ 
ßer Sicherheit vorauszuſehen, ſolange Spanien ſein 
Vertrauen auf Recht und Gerechtigkeit nicht wie⸗ 
dergewinnt. Die Monarchie iſt leider nur ein 
Prinzip und keine reelle, rettende Macht, die mit 
ſtarker Hand den beſtehenden waltenden Uebelſtän⸗ 
den Abhilfe ſchaffen könnte. 

Der König Don Alfonſo XIII. iſt ein viel⸗ 
verſprechender Knabe von 13 Jahren, der als 
Kind ſich natürlich nicht um die Regierung küm⸗ 
mern kann, und die Königin⸗Regentin, die wegen 
ihrer Tugenden hoch geachtet wird, iſt zu ſchwach, 
um gegen die Mißbräuche auftreten zu können. 
So kommt es denn, daß eine große Anzahl von 
politiſchen Oligarchen ungeſtört im Trüben fiſcht, 
und aus dem Unglück des Vaterlandes ihren eige⸗ 
nen Vortheil herauszuſchlagen ſucht. Der Krieg 
hat viele Eiterbeulen gezeigt, die eine ſofortige, 
radikale Kur verlangten; ſtatt deſſen begnügen 
ſich aber die Gewaltinhaber damit, lindernde Pal⸗ 
liativmittelchen anzuwenden, jo daß die Wunden 
ſich immer tiefer freſſen. Eins dieſer Mittel war 
auch die Vertheilung von 93,000 Kreuzen, Orden 
und Belohnungen an Militärs und Beamte! 

Betrachtet man dem gegenüber das Verhalten 
der Vereinigten Staaten nach dem Kriege, jo 
ſollte man beinahe glauben, daß dieſe die Beſieg⸗ 
ten ſeien. Beſondere Kommiſſionen werden dort 
ernannt, um die Schäden aufzudecken, ſie zu hei⸗ 
len, und die Schuldigen zur Verantwortung zu 
ziehen. Der ganze Staatsmechanismus, geſtützt 
auf die jüngſt erworbenen Erfahrungen, ſoll gebeſ⸗ 
ſert und neu geſtärkt werden: von Belohnungen 
iſt kaum die Rede. 

Nun naht der entſcheidende Augenblick des 
Friedeusſchluſſes, und trotzdem ſcheint es, als hätten 
ſich die ſpaniſchen Kommiſſionsmitglieder zu einer 
angenehmen Erholungsreiſe nach Paris gerüſtet, 
Kein Luxus, kein pekuniärer Aufwand wurde ver⸗ 
geſſen. Die Poſten der Sekretäre wurden unter 
die Neffen und Freunde der Mitglieder vertheilt, 
die dem Lande unbekannt ſind und ſich nie durch 
irgend eine diplomatiſche Begabung ausgezeichnet 
haben; es fehlten nur die Muſikbanden und Blu⸗ 
menmädchen, um der ganzen Angelegenheit ein be⸗ 
ſonders fröhliches Ausſehen zu leihen! Der 
„Liberal“ bemerkt ſehr richtig hierzu, den ſpani⸗ 
ſchen Vertretern in Paris ſtehe viel beſſer, als 
Luxus und Aufwand, Einfachheit und Ernſt, die 
die Armuth veredeln und das Uuglück ehrwürdig 
erſcheinen laſſen. 


Ausland. 


— Zur Lage in Frankreich. Der Be⸗ 
ſchluß des Miniſterraths vom 26. September hat 
endlich dem ſeit Jahresfriſt durch die Dreyfus⸗An⸗ 
gelegenheit aufgewühlten und in ſich verfallenen 
franzöſiſchen Volke wenigſtens äußerlich die Ruhe 
wiedergegeben. Seit einigen Tagen hat mau in 
Frankreich allgemein das erfreuliche Gefühl, daß 
die Fieberkrankheit, welche die dritte Republik ſeit 
ſo vielen Monaten von einem Schüttelfroſt in den 
andern treibt, endlich doch ihren Höhepunkt über⸗ 
ſchritten hat. Die Geneſung kann zwar nach ſo 
langer Krankheit nicht au einem einzigen Tage 
vor ſich gehen. Aber die erſten Wirkungen des 
Heilungsproceſſes zeigen ſich heute ſchon in der 
frohen Stimmung der öffentlichen Meinung. Paris 
und ganz Frankreich ſind von einem ſchwereu Alp⸗ 
druck befreit worden. 


Allerdings giebt es noch eine Anzahl von 
Agitatoren, die mit der vom Miniſterium Briſſon 
beſchloſſenen Löſung des Dreyfusrummels nicht 
zufrieden ſind und in der Verhetzung der öffentli⸗ 
chen Meinung fortfahren. Rochefort, Drumont 
und Judet gefallen ſich nach wie vor in der Rolle 
Marats und der Männer vom „Berge“, und 
Derouléde, der große Schreier und Patriot, faſelt 
in öffentlichen Verſammlungen von der bevorſtehenden 
Wiederaufrichtung des Schaffots für die „Feinde 
des Vaterlandes“. Aber die große Maſſe des 
franzöſiſchen Volkes, die bisher vertrauensvoll und 
willenlos hinter der Generalſtabspreſſe einherzog, 
hat das Vertrauen in die Unfehlbarkeit der Heeres⸗ 
leitung und ihrer Preßvertreter verloren und wen⸗ 
det ſich erſichtlich von den Leuten ab, die ſie 
Monate lang bei der Naſe herumführten. Man 
weiß jetzt in den breiten pariſer Volksmaſſen nur 
zu gut, weshalb die Rochefort und Drumount, die 
ſonſt das Heer mehr als einmal in ihren Schmutz 
zogen, ſich jetzt plötzlich wit ſo übertriebenem Eifer 
zu Vertheidigern des Generalſtabs aufwerfen. Sie 
kämpfen nicht für das Anſehen der Heeresleitung, 
ſondern für ihre Exiſtenz, die in demſelben Angen⸗ 
blick vernichtet erſcheint, da der Caſſationshof die 
Unſchuld von Dreyfus erweiſt. Derouléde aber 
wird ſchon lange nicht mehr ernſt genommen, und 
jeine- neue Patriotenliga flößt den Deutſchen 
keinen Schrecken ein und reizt die Franzoſon nur 
zum Gelächter. 

Wenn in Frankreich normale Zuſtände herrſch⸗ 
ten, ſo wäre die Dreyfus-Angelegenheit mit ihrer 
Ueberweiſung an den oberſten Gerichts- und 
Caſſationshof eigentlich zu Ende. Denn damit 
hat dieſe an ſich rein rechtliche und nur unver⸗ 
ſtändiger Weiſe zu einer politiſchen Frage auf⸗ 
gebauſchte Angelegenheit den Weg eingeſchlagen, 
den fie von Anfang au nicht hätte verlaſſen 
ſollen. In jedem anderen Lande würde die öffent⸗ 
liche Meinung nach der Vorlegung der Acten vor 
den Caſſationshof mit Ruhe dem Erkenntnuiß ent⸗ 
gegenſehen. Aber in Frankreich herrſchen ſeit 
Jahresfriſt eben keine normalen Zuſtände. Alles 
iſt und bleibt noch immer auf den Kopf geſtellt, 
und die Thatſache läßt ſich leider nicht beſtreiten, 
daß das Vertrauen des Volkes in die Unparteilich⸗ 
keit der Gerichte tief erſchüttert iſt. Es wird 
Jahrzehnte brauchen, bis das franzöſiſche Volk 
wieder das verloren gegangene Ideal von der 
„immerwährenden Gerechtigkeit“ 
wird. In der That hat es alle Urſache, mißtrauiſch 
zu ſein. War doch die ganze lange Proceßperiode, 
die ſich an die Dreyfusbewegung ſeit Jahresfriſt 
anſchloß, nichts Anderes als eine ununterbrochene 
Folge von ſchreienden Rechtsverletzungen, bei denen 
ſich ie politiſchen Behörden und die Gerichte ver: 
ſtändnißvoll die Hand reichten. Wir haben zu⸗ 
nächſt durch die Enthüllungen der letzten Wochen 
einen kleinen Einblick in das Gebahren der fran⸗ 
zöſiſchen Militärgerichte erhalten, einen Einblick, 
der uns ſchon jetzt, obwohl wir noch lange nicht 


Alles wiſſen, mit Abſcheu erfüllt. Wir haben ge⸗ | 
wie 


ſehen, wie das Kriegsgericht einen Mann 
Eſterhazy nicht blos freiſprach, ſondern zum Helden 
und Vorkämpfer für militäriſche Ehre ftempelte, 
Wir haben miterlebt, in welcher Weiſe der be⸗ 
rühmte Gerichtspräſident Delgorgue den erſten, und 
in welcher Weiſe ſein College Perivier den zwei— 
ten Zola⸗Proceß leitete. Wir waren 


Art und Weiſe, wie die beiden Generalſtaatsan⸗ 
walte Betrand und Feuilloley durch eine vom 


Caſſationshof ausdrücklich feſtgeſtellte förmliche 
Rechtsverweigerung den Ehrenmann Eſterhazy und 


ſeinen offenbaren Mitſchuldigen du Paty de Clam dem 


ſtrafenden Arme des Unterſuchungsrichters Bertu⸗ 
lus entzogen. Schließlich haben wir erſt vor 
einigen Tagen das Schauſpiel bewundert, mit 
welchen Mitteln General Zurlinden den Oberſten 
Picq uart in demſelben Augenblick der Militär⸗ 
gerichtsbarkeit überlieferte, in dem er von der 
Civilgerichtsbarkeit freigeſprochen werden mußte. 
Seit Jahresfriſt beugten alle richterlichen In⸗ 
ſtanzen in Frankreich das Recht, um den jeweili⸗ 
gen Machthabern einen Dienſt zu erweiſen, und 
man darf ſich darüber nicht wundern, daß die 
franzöſiſche Nation heute ihrem Richterſtande 
nicht die Achtung entgegenbringt, die man in jedem 
geſitteten Lande der Juſtiz ſchuldet. 

Zum Lobe des Caſſationshofes muß man 
feſtſtellen, daß wenigſtens dieſe oberſte richterliche 
Behörde ſich bisher von allen Rechtsbeugungen 
ferngehalten hat. 
Unterſuchungsrichter Bertulus, ſeine Selbſtſtändig⸗ 
keit und Unabhängigkeit gewahrt, und nichts ber 
rechtigt uns zu der Annahme, daß er lebt. bei der 
Prüfung der ihm anvertrauten Arten des D 
Prozeſſes ſich von anderen Beweggründen werde 
leiten laſſen, als von denen des Rechtes und der 
Gerechtigkeit. Aber das unter den Maſſen 


En nen | 


Zeugen der 


Dre Caſſationshof hat, wie der 


Dreyfus⸗ 


herrſchende Mißtrauen wird er nur dann zu be⸗ 
ſeitigen vermögen, wenn er einerſeits die Reviſion 
des Dreyfus⸗Proceſſes ſo öffentlich als möglich be⸗ 
treibt und anderſeits schonungslos gegen Alle vor⸗ 
geht, die ſich im Laufe der Procedur gegen Recht 
und Geſetz vergingen. Die Maſſen erwarten vom 
Caſſationshof nicht eine Berathung und Beſchluß⸗ 
faſſung in ſtiller Rathskammer, ſie rufen vielmehr 
nach Licht. Sie wollen den Schlüſſel zu dem 
Hintertreppenromag, welchen du Paty de Clam und 
ſeine Hilfershelfer exfanden, haben, und würden 
es nicht verſtehen, wenn der Caſſationshof aus 
politiſchen Rückſichten die Verfolgung aller Schuldi⸗ 
gen unterlaſſen ſollte, ſo hoch ſie ſtehen mögen. 
Man fordert die nackte Wahrheit, weil man nur 
durch ihre Ergründung das kranke franzöfiſche 
Staatsweſen heilen kaun. Wir können nur hoffen, 
daß die oberſte Gerichtsbehörde in Frankreich ſich 
ihrer 
der öffentlichen Meinung die Genugthuung geben 
wird, auf die fie Anſpruch hat, 

Spanien. Soeben veröffentlicht die amt⸗ 
liche „Gazeta“ eine Aufſtellung über die Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben des ſpaniſchen Staates in 
den beiden erſten Monaten des laufenden Rech⸗ 
nungsjahres — das, ſpaniſche Rechnungsjahr läuft 
vom 1. Juli bis 30. Juni —, aus der ſich die 
erſchreckende Thatſache ergiebt, daß die ordentlichen 
Einnahmen gegen das Vorjahr um 19 Millionen 
abgenommen, während die Ausgaben um 3 Milio⸗ 
nen zugenommen haben, ſo daß ſich ein abſolutes 
Defizit von 22 Millionen ergiebt. Das iſt der 
Anfang der Regenerirung, von der jetzt Alle ſpre⸗ 
chen oder zum wenigſten träumen; allein es fehlt 
die That: die Regierung wirft 1 Million für 
eine vollſtändig überflüſſige Thierarzneiſchule aus 
und iſt geſonnen, einem Nonnenkloſter für ein 
vor 60 Jahren ſäculariſirtes Grundstück rund 3 
Millionen als Entſchädigung auszuzahlen, obwohl 
die conſervative Regierung unter Canovas vor 
zwei Jahren erklärte, daß die Forderung der Non⸗ 
nen unbillig und ungerechtfertigt ſei; die Unterhaltung 
der in Paris anweſenden Commiſſion koſtet dem 


halbe Million u. ſ. w. 

Zu derſelben Zeit, wo die „Gazeta“ das Re⸗ 
ſultat der ſpaniſchen Finanzen mittheilte, lief vom 
General⸗Gouverneur von Cuba, Blanco, ein Te⸗ 
legramm ein, in dem er um ſofortige Anweiſung 
von 40 Millionen erſuchte. Die Regierung war 
zu Tode erſchrocken, als ſie Kenntiniß von der 
neuen Forderung des Generals erhielt, da ſie ihm 
im laufenden Monat ſchon 51 Millionen geſandt 
hatte. 


— . ——— 


über dieſe neue enorme Forderung zu berathen, 


Aufgabe im vollſten Maße bewußt ſein und . N 2 
H 5 a Auguſt 1898.“ Weiter folgt in ruſſiſcher Sprache 
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Staate nach offiziöſer Mittheilung monatlich eine 


| 


Man berief ſofort einen Miniſterrath, um 


kam nach dreiſtündiger Berathung zu dem Ergeb⸗ 


\ 
\ 
| 
| niß, daß dem Verlangen ſtattgegeben werden müſſe: 
| alſo 91 Millionen in einem Monat für eine ver⸗ 
| foren gegangene Colonie! Aber das iſt noch wicht 
das Schlimmſte; es bleiben nämlich noch viele 
Hunderte von Millionen zu zahlen, bevor der letzte 
| Spanier Cuba verlaſſen haben wird. Den auf 
Cuba augeworbenen Freiwilligen (16 Regimenter) 
f ſchuldet man jetzt ſechs Monate den Sold; 
Monate will man ihnen jetzt auszahlen und ſie 
| zu derſelben Zeit (30. September) eutlaſſen, da 
| October eine neue Verbindlichkeit für 
| einen Monat eingehen müßte; vier Monate will 
man ihnen ſchuldig bleiben, um ſie wohl niemals 
zu zahlen. Ob ſich die Leute das gefallen laſſen 
werden? Den regulären Truppen, angeblich 
| 100,000 Mann, ſchuldet man 10 bis 15 Monate 
noch Sold; man will ſie ohne Zahlung in die 
| Heimath zurückſchaffen und ihnen hier Anweiſun⸗ 
gen auf die Zukunft überreichen. Wie verſchiedene 
Zeitungen berichten, herrſcht unter den cubanifchen | 
Truppen ob dieſes Anſinnens der Regierung eine 
gewaltige Erregung: man will ſich der Einſchiffung 
widerſetzen, wenn der Sold nicht auf Cuba ausge⸗ 
dahlt. wird. Die 20,000 Kranken, d. h. 20 £ 
der Truppenzahl, koſten täglich 100,000 Peſetas, 
alſo monatlich 3 Millionen. 

Was der Krieg gekoſtet hat, läßt ſich heute 
noch nicht überſehen. Bis zum Ausbruch des ſpa⸗ 
niſch⸗amerikaniſchen Krieges giebt man die Summe 
EN rund 2000 Millionen Peſetas an; ſpäter wies 

hieſige Regierung monatlich 8—10 Millionen 
9 Nos (40—50 Millionen Peſetas) an, alſo in 4 
Monaten etwa 160 —200 Mill. Peſetas; nach 
Einſtellung der Feindseligkeiten wurde die monat⸗ 
liche Geldſendung auf 30 Millionen herabgeſetzt; 
daß man ſich aber darin verrechnet hatte, 
der Umſtand, daß, wie weiter oben mitgetheilt 
wurde, der laufende Monat allein 91 Millionen 
verschlang. Wenn man die genannten Zahlen 
addirt und dazu die ungeheuren schwebenden Schul⸗ 
den und die noch zu machenden Ausgaben nimmt, 
ſo wird man von der Wahrheit nicht weit ab⸗ 
weichen, wenn man ſchon heute behauptet, daß der 
Verluſt Cubas dem ſpaniſchen Volke mindeſtens 
3000 Millionen Peſetas oder 2400 Millionen 
Mark gekoſtet haben wird. 

Vor dieſer entſetzlichen Thakſache ſchreckt hier 
alle Welt . man weiß nicht wo das 
hinaus will Die Einnahmen ergaben ein äußerſt 
ungünſtiges Reſultat, und alle Mittel, die man 
aufzubieten vermochte, find ſo gut wie erſchöpft; 
und jetzt fordern der Kriegs⸗ und der Marines 
miniſter noch mehr als 100 Millionen“, ſchreibt 
der offiziöſe „Sorreo nachdem er folgendes gejagt 
hatte: „Unter den berſchiedenen Fragen, die der 
Löſung harren, iſt die Frage, wie neue Mittel 
aufzubringen ſind, die wichtigſte, ſchwierigſte und 
troſtloſeſte. „„El Liberal“ nennt dieſe Frage eine 
„Frage auf Leben und Tod“, die keine Löſung fin⸗ 
den wird“, Man ſpricht von allen möglichen An⸗ 
leiheprojekten, von neuen Verpfändungen — als 
| ob noch etwas zu verpfänden wäre, und von ande⸗ 

ren vagen Pläuen. Die Bank von Spanien iſt 
nicht mehr im Stande, Vorſchüſſe zu ge⸗ 
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zu be⸗ währen, auch wenn fe von der Muforif auch wenn ſie von der Auforiſotion, A das 
Papiergeld bis auf 2500 Millionen zu vermehren, 
Gebrauch machen wollte; eine weitere Bermehiuma 
des Papiergeldes würde die Einführung bes 
Zwaungscurſes zur unbedingten und unmittelbaren 
Folge haben; denn heute ſind die im Umlauf 
befindlichen 1409 Millionen in Papier nur durch 
404 Millionen in Gold und Silber gedeckt. 


Tageschronik. 


— Aus Deutſchland und Oeſterreich kommen 
gegenwärtig in großer Zahl Correſpondenzkarten 
mit dem Porträt Seiner Majeſtät des 
Kaiſers. Unter dem gut getroffenen Bildniß 
befindet ſich die Inſchrift „Kaſſer Nikolai II. von 
Rußland. Mittheilung der Regierung vom 28. 


ein Auszug aus dem Text der erwähnten Note: 
„Die große Idee des allgemeinen Friedens muß 
über alle Elemente der Feindſchaft und des Un⸗ 


friedens kriumphiren.“ 


— Der Präſident der Stadt Lodz 
macht bekannt, daß der Empfang der Rekruten iu 
der Stadt Lodz vom 3. bis zum 12. November 
in Schützeuhauſe ftattfinden wird. Alle jungen ; 
Leute, die am 1. Oktober dieſes Jahres das 21. 
Lebensjahr erreicht haben, Mio zwiſchen dem 1. 
Oktober 1876 und dem 1. Oktober 1877 neuen 
Stils geboren ſind, haben ſich, ohne eine beſondere 
Aufforderung abzuwarten, unbedingt am 3. (15.) 
November um 8 Uhr Morgens zum Looſen einzu⸗ 
finden. 

Gegenwärtig werden dieſelben aufgefordert, 
ſich mit ihren Legitimations Büchlein im Magie 


ſtrat zu melden, wo ihre Familienverhältniſſe, 
die ſich ſeit Anfftellung der Liſten eventuell ges 
ändert haben können, endgültig geprüft werden 
ſollen. 


Die Beſichtigung und der Empfang der Re⸗ 
kruten begiunt am Tage nach der Looſung. Dazu 
müſſen dle Betreffenden ihr Legitimations⸗Büchlein 
und diejenigen, die im vorigen Jahr zurückgeſtellt 
ſind, 15 (Grünen) Aufſchubszeugniſſe mitbringen. 
Junge Leute der letzteren Kategorie aus anderen; 
Gegenden, die ſich zur Zeit in Lodz aufhalten, 
2 ſich in ihre Heimath begeben und ſich dort 
tellen 

— Die Geſellſchaft zur Förderung 
des ruſſiſchen Handels und der In⸗ 
duſtrie hat an das Miniſterium des Ackerbaus 
und der Reichsdomänen ein Geſuch des Inhalts 
gerichtet, die Techniferpoften bei den ruſſiſchen 
metallurgiſchen Fabriken, ſoweit dies möglich, au 
Stelle von Ausländern durch Inländer zu bes 


ſetzen. 

Statiſtiſches. Im erſten Halbjahr 
1898 funktionirten in Warſchau 74 induſtrielle 
Etabliſſements, die der Aufficht der Acciſe unters 
liegen, nicht gerechnet die ſtaatlichen Schnapsläden, 
Reſtaurants, Bierhallen u. ſ. w. In derſelben 
Periode hatte die Krone folgende Einnahmen:“ 
von der Monopol ⸗ Brauntweinniederlage für 
488,554,57 Wedro 40% Spiritus — 1,954,218 
Rbl., von den Bierbrauereien 328,801 Rbl., den 
Methbrauereien 1,205 bl, zuſammen 2,284, 224 
Rbl. Die Aceiſe nahm durch den Verkauf von 
Getränken 2,339,202 und durch den Verkauf 
von Tabakerzeugniſſen 255,047 Rbl. ein. Der Unter⸗ 


halt des Beamtenperſonals der Acciſe koſtete 
20,217 Rbl. 
— Perſonal⸗ Nachrichten. Lieutenant 


| 


beweift 
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Kirſtein vom 28. Polocker Jnfanterie⸗-Regiment 
iſt der Reſerve des Lodzer Kreiſes zugezählt 
worden. 

An Stelle des Gymnaſial⸗ Lehrers Herrn 
Slutewoki ift Herr Wulfenſohn aus Chelm 
ernannt worden. 

— Ein Zechpreller. Jun das an der 

Wschodnia⸗Straße belegene NE des Herrn 
A. Michel kam an einem der letzten Tage ein an⸗ 
ſtändig gekleideter Herr, der nicht nur für ſich 
Eſſen und Trinken beſtellte, ſondern auch einen 
anderen Gaſt großmüthig zum Mittrinken einlud. 
Nachdem die Zeche auf ungefähr einen Rubel an⸗ 
gewachſen war, ging der generöſe Gaſt auf einige 
Augenblicke hinaus, und ließ eine Papierrolle zu⸗ 
züd, die jo. ausſah, als ob eine Zeichnung einge⸗ 
packt wäre, kam aber ſelbſt nicht mehr zurück. 
In der Papierrolle befand ſich ein altes zerriſſenes 
Liederbuch, das keinen Groſchen werth war. i 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. Die 
Verwaltung der Actien⸗Geſellſchaft der 
Pablanicer Papierfabrik Robert 
Sänger zeigt durch Rundſchreiben au, daß ſie 
Herrn Paul Altenberger Collectivprocura er⸗ 
theilt hat und daß der Genannte berechtigt tft, die 
Firma in Gemeinſchaft mit Herrn Karl Knothe oder 
Herrn Louis Hannig zu Nichnen. 

— Die brennende Frage einer Kanalifa⸗ 
tion unſerer Stadt ſcheint nunmehr eruſtlich 
in Betracht gezogen zu werden, denn wie wir er⸗ 
fahren, hat der Herr Stadtpräſident Collegienrath 
Pienkowski den Erbauer der Warſchauer Kanali⸗ 
ſationsaulage, Herrn Ingenieur Lindley aus Frank⸗ 
furt am Main beauftragt, einen Plan zur Kana⸗ 
liſation von Lodz auszuarbeiten. 1 iſt frei⸗ 
lich noch nicht geſagt, daß dieſe für unſere Stadt 
hochwichtige Angelegenheit ſchon in Kürze in gün⸗ 
ſtigem Sinne entſchieden werden wird, aber es iſt 
doch immerhin ein Anfang und auch für den ſind 
wir dankbar. 

— Das Finanzminiſterium hat den Vor⸗ 
mundſchaftsrath der Bgierzer Handels: 
ſchule, beſtehend aus den Herren: Julius Borſt, 

(Präſes), Stanislaw Lorentz, Baron Zachert, Ka⸗ 
niewski, Dr. Häßner und Kernbaum (Mitglieder) 
beſtätigt. 


Nr. 22 d. 


— Die „Gaz. Los.“ berichtet aus zuverläſ⸗ lich zu verbieten ſei. Was die Männer betrifft, 


ger Quelle, daß die Creditkanzlei des Finanzmini⸗ 
ſteriums nach längerem Schwanken beſchloſſen habe, 
den Eiſenbahnen nicht zu verbieten, einen 
Theil ihrer Kapitalſen in Privatbanken zu placi⸗ 
ren, jedoch nicht anders als durch die Vermittlung 
der Creditkanzlei. 
Mehrere Bienenzüchter vom flachen 
Lande haben den Warſchauer Verein für Garten⸗ 
bau und Bienenzucht erſucht, ein ſpecielles Burean 
für den Verkauf von Honig und Wachs einzurich⸗ 
ten. Zur Motivirung des Geſuchs führen ſie die 
vollwichtigen Argumente an, daß es den meiſten 
Bienenzüchtern zu beſchwerlich ſei, nach Warſchau 
zu reiſen, um ihre Produkte abzuſetzen. An Ort 
und Stelle aber ſeien die Preiſe zu gering, weil 
der ganze Handel mit Wachs und Honig. in den 
Händen der Juden liege. 

— Handelsbeziehungen mit Sibirien. 
Mehrere Unternehmer bemühen ſich um die Con⸗ 
ceffion zur Gründung von Trausportcomptoiren 


und Agenturen der Sibiriſchen Bahn in Lodz und 


Warſchau. 

— Ein neues Unternehmen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach ſoll in unſrer Stadt demnächſt ein 
Bazar für Artikel des täglichen Bedarfs eröffnet 
werden, in welchem die Fabrikarbeiter ihren Bedarf 
zu den niedrigſten Preiſen und auch mit Raten⸗ 
zahlung decken könnten. Der Bazar ſoll ein 
Privatunternehmen ſein. 

— Die Direktion des hieſigen Eredit⸗ 
Vereins macht bekannt, daß am 6. (18.) d. M. 
um 3 Uhr Nachmittags eine außerordentliche 


ſo ſei die Mien n Lage, das Alter und die 
Art des Herzfehlers zu berückſichtigen und “unter 
günſtigeren Bedingungen die Ehe zu geſtatten. In 
der Erörterung über dieſen Vortrag wies dagegen 
von Widmann darauf hin, daß die Erblichkeit von 
Herzfehlern noch als ziemlich zweifelhaft zu gelten 
hätte, im Uebrigen ſtimme er darin mit Piſek 
überein, daß er Männer unter ſonſt günſtigen 
körperlichen Verhältniſſen die Heirath geſtatten 
würde, Mädchen aber nicht. Es iſt feſtſtehend, daß 
bei Herzfehlern ebenſo wie bei Tuberculoſe nach der 
Verheirathung beſonders beim weiblichen Geſchlecht 
eine Verſchlimmerung einzutreten pflegt. 

— Wie ſoll man ſingen? Man ſollte 
meinen, die Beantwortung dieſer Frage wäre kin⸗ 
derleicht: „Singe, wie Dir der Schnabel gewachſen 

miſt!“ Die Geſangslehrer haben, wie in den „M. 
N. N.“ ausgeführt wird, darüber freilich eine an⸗ 
dere Anſicht, und es iſt ganz intereſſaut, von den 
| Einzelnen zu erfahren, wie man eigentlich fingen 


jol. „Der Ton“, ſagt der Eine, „muß jederzeit 
vorne ſitzen, ſonſt trägt er nicht. Das werden 
Sie nur erreichen, wenn Sie etwas durch die 


Naſe fingen. Ziehen Sie alſo gefälligſt die Ober⸗ 
lippe möglichſt hinauf, färben Sie den Ton mög⸗ 
lichſt hell und laſſen Sie ihn oberhalb der Vor⸗ 
derzähne auprallen !“ — „Nein“, behauptet ein ans 
derer, der Ton darf, wenn er wirklich edel klin⸗ 
gen ſoll, nur am Gaumen reſoniren, muß gedeckt 

und möglichſt dunkel gefärbt werden!“ — „Das 
macht ſich alles von ſelbſt“, meint ein Dritter, 
„wenn Sie nur hübſch in den Kopf hinauf fingen 


General⸗Verſammlung ſtattfinden wird. Auf der | und daun den Ton etwas durch die Naſe herun⸗ 


Tagesordnung ſtehen 3 Punkte: 


1) Vorlage einer zweiten Eingabe 


auf Igierzer Immobilien. 


2) Vorlage eines von 24 Mitgliedern ein⸗ worauf er leicht 


gereichten Antrages wegen Ermäßigung des Bei: 


der 
Zgierzer Bürger, wegen Erſheilung von Anleihen, mer herunter — der Ton 


terſtreichen laſſen.“ — „Sie dürfen um des Him⸗ 
melswillen nicht hinauf ſingen, mein Lieber, im⸗ 
muß gleichſam noch 
einmal zurückkehren, um drunten zu reſoniren, 
und elegant herausgeſchleudert 

wird!“ — „Sie quetſchen und knödeln entſetzlich, 


trages für die Adminiſtrationskoſten und wegen Verehrteſter, bringen Sie doch ſchöne offene Töne! 
Aufnahme der Stadt Zgierz in das Bereich des Ziehen Sie die Oberlippe möglichft hinauf, die 


Creditvereins. 


Unterlippe möglichſt hinunter, und bringen Sie 


3) Wegen Verpachtung des Sitzungsſaales die beiden Kiefer einander bis auf fünf Millime⸗ 


an die Börſenmitglieder, 
Ueber die Kohlenproduktion 
Dombrowaer Grubenbezirk entnehmen wir 
einer amtlichen Aufſtellung folgende Daten: Die 
Kohlengruben Niwka, Mortimer, Milowice, Graf 
Renard. Paris, Koszelew, Kaſimierz, Felix, Sa⸗ 
turn, Czeladz, Flora und Jan produzirten im 
Laufe der 
geſammt 156,729,965 Pud Steinkohlen (gegen 
143,450,365 Pud im gleichen Zeitraume des 
Vorjahres), alſo ein Mehr von 13,279,600 Pud 
oder 9 3%. 

— Wie uns mitgetheilt wird, hat einer der 
hieſigen Induſtriellen ein Projekt zur Prä⸗ 


im 


erſten acht Monate dieſes Jahres ins⸗ 


| ter nahe, wozu Sie kräftigſt „“ fingen! Sie 
werden ſehen, das allein bringt den Ton vor.“ — 
— „Grundfalſch!“ ruft ein Anderer, „die beiden 
Lippen gehören wie zu einer Schalltrompete ver- 
längert und möglichſt weit vorgeſtreckt — nur die 
kleine Form des Mundes bringt die großen Töne!“ 
— „Alles Unſinn! Färben Sie jeden Ton nach 
„un“, und Sie bekommen die ſchönſten Kopftöne; 
; fingen Sie nicht hinauf und nicht herunter, ſon⸗ 
dern ſchnurgradeaus; laſſen Sie den Ton an der 

unteren vorderen Zahnreihe reſoniren, ſchleudern 
ihn dann auf den vorderen Theil des Gaumens 
zurſick, worauf Sie ihn erſt aus dem Munde ent⸗ 

ſenden!“ — Das iſt doch wahrhaftig einfach 


miirung guter Arbeiter entworfen, welches genug. 


der Fabrik⸗Inſpektion zur Begutachtung übergeben 
worden iſt. 

— Zu den zwei bydropatifchen Heil⸗ 
anſtalten in Rogi und Choſuy ſoll in Kürze 


noch eine dritte kommen, die in Mileszki bei Lodz 


errichtet werden ſoll. 

— Wohl ſelten hat ein Luſtſpiel in einer 
verhältnißmäßig kurzen Zeit feinen Weg ſo ſchnell 
über ſämmtliche deutſche Bühnen gemacht und iſt 
ſo raſch in andere Sprachen überſetzt worden, als 
das dreiaktige Luſtſpiel von Blumenthal und 
Kadelburg „Zum weißen Röß'l“, welches 
heute im Thalia⸗Theater zum erſten 
Male aufgeführt wird. Nach den Rieſenerfolgen, 
welche dieſes Stück überall gefunden, ſehen wir der 
heutigen Premiere mit Spannung entgegen, um: 
ſomehr, als die Direction in gewohnter Weiſe für 
eine ſtilvolle Ausſtattung geſorgt hat. 

— Concert. Nicht allzu zahlreich war 
leider das Publikum, das ſich vorgeſtern Abend 
zum Concert des Herrn Stanislaw Taube einge⸗ 
funden hatte. Wir ſagen „leider“, weil es hier 
galt, einem angehenden Künſtler, der unſtreitig 
großes muſikaliſches Talent beſitzt, theilnahmsvoll 
entgegenzukommen und ihn durch verdienten Bei⸗ 
fall, deſſen das Talent bedarf wie die Blume des 
Sounenlichts, zu weiterem künſtleriſchem Streben 
und auch zu öfterem öffentlichem Auftreten zu er⸗ 
muthigen. Herr Taube gehört nicht in die Reihe 
der erſten Koryphäen wie Joachim, Saraſate, 
Yaye u. a. m. und hat auch feinen Lehrer Barce- 
wicz nicht übertroffen, ſteht aber doch auf recht 
hoher Stufe der Vollendung und ſein Spiel be⸗ 
ſitzt manche unſchätzbare Vorzüge. Zu dieſen 
zählen wir vor Allem den weichen, zum Herzen 
ſprechenden Ton und die Reinheit der Intonation. 
Sein portamento iſt weich und abgerundet, der 
Bogenwechſel im piano kaum hörbar. Daneben 
freilich macht ſich in bewegbaren Partien eine ge⸗ 
wiſſe Unruhe und nervöſe Unſtetigkeit geltend, in 


der wir den Ausdruck eines vielleicht allzu em⸗ 
en Künſtlergemüths erblicken möchten. 
u kleinen techniſchen Unebenheiten abgeſehen, 


wie de einem jeden, der noch nicht den höchſten 
Gipfel des Virtuoſenthums erklommen hat, anhaf⸗ 
ten, genährt Herrn Taubes echt muſſikaliſcher Vor⸗ 
trag einen ſchönen Genuß. Daß der Künſtler es 
verſtand, un Weg zum Herzen der Zuhörer zu 
finden, beine der mit vollen Händen geſpendete 
Beifall und das Verlangen nach Zugaben, dem 
er in liebenswürdigſter Weiſe nachkam. 


II. 
— Dürfen Herzkranke heirathen? 
Nachdem dieſe wichtige Fragezſchon vor einiger Zeit 
zur Erörterung in Aerztekreiſen gekommen war, 
hat Dr. Piſek aus Lemberg in einem in Wien ge⸗ 
haltenen Vortrage alles vorhandene, zur Beurthei⸗ 
lung der Frage dienende Material nach eigenen 
Beobachtungen und aus der Literatur zuſammen⸗ 
gestellt. Er kommt zu dem Schluß, daß den mit 
Herzfehlern behafteten Mädchen die Ehe grundſätz⸗ 


| 
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— Neues Verfahren zur Herſtellun 
feuerſicherer Häuſer aus Beton un 
Eiſen. Seit der Cement in Folge ſeiner maſſen⸗ 
haften und billigen Erzeugung im Bauweſen 
ausgedehnte und allgemeine Verwendung gefunden 
und Monier gezeigt hat, daß Beton in Verbindung 
mit eingelegten Eiſenſtäben eine große Tragfähig⸗ 
keit erhält, werden in neuerer Zeit, Gewölbe und 


Wände mit Vorliebe nach dieſem Syſtem her⸗ 
geſtellt. Freilich war das bisherige Verfahren des 
noch unvollkommen und ſchwierig auszuführen, und 

es befaßten ſich deßhalb nur wenige Specialiſten 

mit dieſer Arbeit. Nun iſt es aber dem Ameris 


Einlegens von einzelnen Stäben in den Beton 
kaner J. F. Golding gelungen, eine Maſchine zu 


ELodzer Tageblatt. 


die den 
| fein, wird der Halberſt. Ztg.“ 


kommen, der mit Sorge die Kälte des Winters 
herannahen ſieht. 

Wie bereits früher erwähnt, werden im Laden 
auch ſämmtliche in den Häuſern untauglich gewor⸗ 
dene Gegenſtände mit Freuden angenommen. 

Möchte unſere Bitte nicht ungehört verklin⸗ 
gen, ſondern freundliche und thätige Mithilfe bei 
unſern geſchätzten Mitbürgern erwecken! 

Das Comitee 
des Wohlthätigkeits⸗Bazars. 

— Das Comitee der II. Kinderbewahr⸗ 
anſtalt des Lodzer chriſtlichen Wohlthätigkeits⸗ 
Vereins macht hierdurch bekannt, daß im Laufe 
der Monate Juli, Auguſt und September zum 


Beſten dieſer Anſtalt folgende Spenden eingegan⸗ 
gen ſind: 
in Baar: 

Von Herrn Häbler zum 2. Kin⸗ 

derfeſte bl. 100.— 
Von Frau M. Serini zum 1. Kin⸗ 

derfeſte 1 5.— 
Von Frau M. Pfennig zum 1. 

Kinderfeſte N 5 5.— 
Von Frau Böttiger zum 1. Kin⸗ 

derfeſte N 5 3.— 
Von Frau E. W. zum 1. Kinder⸗ 

feſte „ 20.— 
Von Fran R. Schimmel zum 1. 

Kinderfeſte } 5.— 
Bei der Hochzeit des Herrn Kittel 

geſammelt 5 5.— 
Bei der Quartal⸗Sitzung der Flei⸗ 

ſchermeiſter-Innung geſammelt 10 5.85 
Bei einem Waldvergnügen am 17. 

Juli geſammelt 10.— 


in Natura: 
Von Fran D. L. zum 1. Kinderfeſte 500 Stück 
Knackwürſtchen; 
Von Frau W. K. 
Landrin; 
Von Frau P. Falzmanu 


zum 1. Kinderfeſte 20 Pfund 


2 


u 


Ballon Sodawaſſer; 


Von Herrn P. Haſenelever 1 Sack Salz, eine 
Parthie Kraut und Mohrrüben; 

Von Herrn Kroß 2 Stein harte Seife; 

Von N. N. eine Parthie Seife, Soda und 


Stärke; 
Von Herrn 
Bohnen; 
on Herrn Seemann eine Speckſeite; 
on Herrn Th. Meyer 12 Spielſtäbe. 

Allen freundlichen Spendern herzlichen Dank. 

Im Namen des Vorſtandes: 
D. Leonhardt. 
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— Eine hübſche Manövergeſchichte, 
Vorzug beſitzen ſoll, nicht erfunden zu 
von einem Leſer, 
Oeynhauſen war, 
Dorf 


der während der Kaiſertage in 
erzählt. Unweit von Oeynhauſen liegt das 


„Bergkirchen; in dem weiten Thalgrunde zwiſchen 
den beiden Orten bivouakirte das ganze 7. Armee⸗ 


corps. Am Anfang des hochgelegenen Bergkirchen 
liegt die Apotheke, die an der Thalſeite eine 


conſtruiren, welche aus Stahlblech ein volljtändig 


uſammenhängendes Netzwerk in beliebigen Dimen⸗ 
ſanen und Maſchenweiten erzeugt, das von jedem 
Maurer ohneweiters verwendet werden kann, in⸗ 
dem es einfach in den Beton eingebettet wird. In 
Amerika und Eugland und in neuerer Zeit auch 


in Belgien und Fiankreich werden bereits die 
Decken und inneren Wände ganzer Häuſer nach 


dieſem Syſtem hergeſtellt, und man ſchreitet ſchon 
daran, auch die Hauptmauern nach demſelben aus⸗ 
zuführen. Die Tragfähigkeit derartig hergeſtellter 
Decken und die Feſtigkeit ſolcher Wände iſt gegen⸗ 
über dem gewöhnlichen Monier-Syſtem etwa 
doppelt ſo groß, während die Herſtellungskoſten 
weſentlich geringer ſind. Die Vortheile dieſes 
neuen Syſtems ſind ſehr bedeutende. Die Decken 
werden nur halb ſo dick als gewölbte und natur⸗ 
gemäß viel leichter, ſo daß die Tragbalken ſchwächer 
ſein, beziehungsweiſe weiter anseinander liegen 
können. Die Wände ſind nur 10 Centimeter ſtark 
und inwendig hohl, jo daß fie nahezu ſchalldicht 
ſind und gegen Hitze und Kälte den beſten Schutz 
gewähren. 

— Vom Wohlthätigkeits⸗ Verein. 
Schon ſo oft iſt in den Spalten der Zeitungen 
ein Appell an unſere freundlichen Mitbürger und 
ſpeciell die Damenwelt ergangen, und das Comitee 
des Wohlthätigkeits⸗Bazars fürchtet ſchon, die Ge⸗ 
duld der geehrten Leſer zu ermüden, aber doch ſieht 
es ſich genöthigt, immer wieder 
ſo ſegensreich wirkenden Laden (Petrikauerſtraße 
191, Haus Wilh. Kern) in Erinnerung zu brin⸗ 
gen, beſonders jetzt, wo nach der Heimkehr aus 
den Bädern und beim Herannahen des Winters 
manches Kleidungsſtück zurückgelegt wird, oder 
noch aufbewahrte ſich als untauglich erweiſen, 
während dieſelben von der ärmeren Bevölkerung 
noch mit Nutzen verwandt werden können. Die 
Nachfrage iſt eine ſehr rege, und der Bedarf, be⸗ 
ſonders an Herrengarderobe, kann nur unvollkom⸗ 
men befriedigt werden. Wer es geſehen, mit welcher 
Freude billig erworbene Kleidungsſtücke heimgetra⸗ 
gen werden, der wird die kleine Mühe nicht ſcheuen 
und gern einmal Hausſuchung halten, um den 
Laden in den Stand zu ſetzen, auch ferner den 
Wünſchen der ärmeren Bevölkerung entgegen zu 
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Veranda hat, von der die ganze Gegend gut zu 
überſehen iſt. Während des Kaiſermanövers klingelt 
es in der Nacht zwiſchen drei und vier Uhr in 
der Apotheke. Der Apotheker, aus dem beſten 
Schlafe geweckt, ſteht auf, geht an die Hausthür 
und fragt, was denn los ſei. Eine Stimme ant- 
wortet von draußen: „Laſſen Sie mich doch bitte 
mal auf Ihre Veranda gehen, das Armeecorps 
wird alarmirt, ich möchte mir die Alarmirung von 
dort aus gern anſehen.“ Der Apotheker iſt über 
dieſe ſonderbare Bitte ganz erſtaunt: „Das wäre 
ja noch ſchöner, daß man einen aus dem Schlafe 
weckt, um das Schauſpiel bequem genießen zu 
können: er ſolle ſonſtwo hingehen, übrigens ſei 
die Nachtklingel nur im Intereſſe der Kranken 
da u. ſ. w.“ Die liebe Gattin, die munter gewor⸗ 
deu war, miſcht ſich auch noch in den Wort⸗ 
wechſel ein und es fiel, was Jeden, der die dem 
Weſtfalen angeborene geſunde Grobheit kennt. 
nicht Wunder nehmen wird, auch mauch kräftig Wört⸗ 
lein. Der Draußenſtehende läßt aber Alles ruhig 
über ſich ergehen und wiederholt nur ſeine Bitte. 
Schließlich ruft der Apotheker: „Na, wer ſind Sie 
denn eigentlich, wie heißen Sie denn?“ — Wil⸗ 
helm“, lautet die prompte Antwort. „Da bin ich 
grade ſo geſcheidt wie vorher, Wilhelm heißen 
viele Lente, wie heißen Sie denn noch?“ — „von 
Hohenzollern“, antwortete die Stimme von draußen. 
Jetzt erſt geht dem Apotheker ein Licht auf, er 
reißt die Thür auf und vor ihm ſteht der Kaiſer, 
dem die ganze Scene augenſcheinlich viel Spaß 
gemacht. Lächelnd wehrt dieſer die Entſchuldigungen 
des Apothekers, dem in Erinnerung an manches 
gebrauchte Wort nicht ganz wohl zu 
Muthe war, ab und bittet, auf die Veranda ge⸗ 
führt zu werden. Der Weg zu dieſer ging unglück⸗ 
licher Weiſe durch die Schlafſtſtube, in der ſich die 
Gattin, unkundig der Wendung der Dinge befand. 


In die Schlafſtube laufen, ſeine Gattin beim 
Arme nehmen und iu ein anſtoßendes Zimmer 
führen, war bei dem Apotheker eins. Als der 


Kaiſer dann auf der Veranda angelangt war, ließ 
er Alarm blaſen und beobachtete die Entwicklung 
des aus der vollen Ruhe geriſſenen Armeecorps. 
Die Frau hatte unterdeffen Kaffee gekocht und 
bot dem Kaiſer eine Taſſe an, die der Kaiſer mit 
Wohlbehagen trank, er bat ſich ſogar noch eine 
zweite aus, da er noch nichts genoſſen habe. Als 
die Aufſtellung der Truppen beendet war, verab⸗ 
ſchiedete ſich der Kaiſer mit Dank für die ge noſ⸗ 
ſene Gaſtfreundſchaft von dem Ehepaare, das dieſen 
unverhofften Kaiſerbeſuch wohl nicht vergeſſen 
wird. 

— Alter Brauch. Alljährlich in der Mi⸗ 
chaelisnacht vollzieht ſich in der gräflichen Kanzlei 
auf dem Schloſſe zu Wildenfels im König⸗ 


reich Sachſen ein ſonder barer Brauch. Dort er, 
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ſcheinen, nachdem die Mitternachtsſtunde eingetre⸗ 
ten iſt, Abgeſandte aus der Stadt Lößnitz, um 
für ein von den Grafen von Wildenfels in Lehn 
genommenes, jetzt der Kirche, beziehentlich dem 
Hofpital zu Lößnitz gehöriges Stück Wald ganze 
drei Pfennige zu bezahlen und damit das Lehn zu 
erneuern. Thäten ſie das nicht, ſo wäre das Lehn 
verfallen und müßte an die Wildenfelſer Grafen 
zurückgegeben werden. Die Zahlung des Zinſes 
muß aber gerade in der Mitternachtsſtunde erfol⸗ 
gen und die Pfennige müſſen alte, mit den kur⸗ 
fürſtlichen Schwertern verfehene fein, fo ſchreibt 
das Geſetz vor. Da nun aber dieſe Pfennige im 
Laufe der Zeiten ſelten geworden und faſt nur noch 
in Münzſammlungen zu finden ſind, ſo läßt der 
Graf, nachdem dem Recht durch Abliefernug Ge⸗ 
nüge geſchehen, dieſelben jedesmal den Ueberbringern 
zurückgeben, die ſie daun für das folgende Jahr 
wieder bereit halten. Es kemmt fetzt dabei alſo 
bloß auf eine Formalität hinaus, die aber doch 
einen tieferen Sinn hat und im alten Vaſallen⸗ 


recht begründet iſt. Als im Jahre 1832 nach 
Einführung der Konftitution in Sachſen die aus 


dem alten Leheusrecht herrührenden Frohndienſte, 
Zehnten ze. durch Zahlung einer Rente abgelöſt 
und jo allmählich abgeſchafft wurden, blieb davon die 
oben geſchilderte eigenartige Lehenspflicht unberührt, 
und auch, als König Johann im Jahre 1872 für 
die Krone auf ſämmtliche, ſonſt noch beſtehenden 
lehnsherrlichen Rechte gegenüber ſeinen Vaſallen 
verzichtete, unter der ausdrücklichen Vorausſetzung, 
daß dann aber auch ſeine ſämmtlichen Vaſallen 
ihren Aftervaſallen gegenüber in gleicher Weiſe auf 
alle derartigen Rechte und Formalitäten verzichten 
würden, folgten die Wildenfelſer Grafen dieſem 
Vorgehen nicht, fo daß der ſonderbare Brauch als 
ein Ueberbleibſel aus alten, längſt vergangenen 
Zeiten übrig geblieben iſt. Das Lehen, auf das 
ſich der Brauch bezieht, heißt übrigens merkwür⸗ 
digerweiſe das „Sonnenlehen“. Sonnenlehen 
nannte man ſonſt diejenigen Güter, welche freie 
Bauern oder Grundbeſitzer von keinem weltlichen 
Herrn zu Lehen hatten, ſo daß ſie ſymboliſch die 
Sonne als ihren Lehnsherrn bezeichneten. Mit 
dem Lößnitzer „Sonnenlehen“ muß es aber, wie 
das „L. T.“ annimmt, eine andere Bewandtniß 
haben; vielleicht heißt es nur deshalb ſo, weil der 
f dafür zu entrichtende Zins jedesmal in der Nacht 
vor Sonnenaufgang bezahlt werden mußte, 


Neueſte Nachrichten. 


Odeſſa, 3. Oktober. Ein furchtbarer 
Sturm wüthete mehrere Tage an der Südweſtküſte 
des Aſowſchen Meeres. Bei dem Leulchthurm von 
Kertſ ⸗Jenikale find 24 Segelſchiffe untergegangen, 
wobei über 130 Menſchen ertranken; zahlreiche 
Leichen wurden ans Meeresufer angefpült, Auch 
aus Anapa und Taman kommen Nachrichten 
über den Untergang von Schiffen und Men⸗ 
ſchen. 

Wien, 3. Oktober. Trotz officiöſer Demen⸗ 
tis verbreiten ſich Gerüchte von dem bevorſtehenden 
Rücktritt des Miniſteriums und nehmen einen 
bedeutenden Umfang an. Heute oder morgen ſoll 
der Miniſterrath unter dem Vorſitz des Kaiſers 
zuſammentreten, in welchem endgiltig Beſchluß 
gefaßt werden ſoll. Im Abgeordnekenhauſe, deſſen 
Sitzung heute bis jetzt ruhig verlaufen iſt, werden 
in dieſer Woche täglich Sitzungen abgehalten, um 
die erſte Sitzung der Ausgleichsvorlagen zur Been⸗ 
digung zu bringen. In Betreff der Mitgliederzahl 
des Ausſchuſſes für die Ausgleichsberathung finden 
die Verhandlungen zwiſchen der Rechten und der 
Linken ſtatt. Die Rechte ſchlägt 48 Mitglieder vor, 
währeud die Linke 60 Mitglieder verlangt. Dieſe 
Sache hat aber nur akademiſchen Werth, da es 
nicht ausgeſchloſſen iſt, daß der Reichsrath noch in 
dieſer Woche nach Haufe geſchickt wird, es alſo zu 
einer Berathung des Ausgleichs⸗Vorlagen im Aus⸗ 
ſchuß gar nicht kommen werde. 


Wien, 3. Oktober. Der Kaiſer empfing 
heute in Separataudienz den Handelsminiſter Dr. 
Baernreither. Ja Parlamentskreiſen verlautet, 
daß der Miniſter auf den Wunſch des Kaiſers 
ſeinc Demiſſion zurückziehen dürfte. Zur Charak⸗ 
terifirung der Lage iſt das Gerücht zu verzeichnen, 
daß die Regierung angeſichts der Unmöglichkeit, 
den ganzen Complex der Ausgleichsgeſchäfte bis 
zum Schluß des laufenden Jahres parlamentariſch 
zu erledigen, neuerdings ein Ausgleichsproviſorium 
einbringen wird. Damit ſoll die bevorſtehende An⸗ 
kunft des ungariſchen Minifterpräfidenten Banffy in 
Zuſammenhang ſtehen. 

Wien, 3. Oktober. Im Abgeordnetenhauſe 
begann die meritoriſche Behandlung des Dringlich⸗ 
keitsantrages Schwegel, betreffend die ſofortige erſte 


Berathung der Ausgleichsvorlage. Abgeordneter 
Freiherr von Schwegel empfiehlt ſeinen An⸗ 


trag, der denn auch augenommen wurde. 

Wien, 2. October. In Baden bei Wien 
erſchoß der Gutsbeſitzer Ritter von Majerski feine 
27 jährige Ehefrau und daun ſich ſelbſt. Als 


Motiv werden zerrüttete Vermögensverhältniſſe 
angegeben. 
Pefl, 3. October. Baron Banffy begiebt 


ſich in den nächſten Tagen nach Wien, woſelbſt er 
vom Kaiſer empfangen werden wird. Sodann 
ſollen Graf Thun und der Finanzminiſter Kaizl 
nach Peſt kommen, um die noch ſchwebenden Fra⸗ 
gen bezüglich des Ausgleichs endgiltig zu regeln. 
In hieſigen politiſchen Kreiſen glaubt man nicht 
an die Aktionsfähigkeit des öſtereichiſchen Reichs⸗ 
raths und erwartet deſſen baldige Vertagung, da 
Banffy die für Oktober anberaumte endgiltige Ent⸗ 
ſcheidung abſolut nicht hinausſchieben kann, weil 
ihm ſonſt die Oppoſition jede weitere Berathung 
unmöglich machen würde. 
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Pieſt, 3. Oktober. Auf einem Neubau 
in der Ovodagaſſe ſtürzte die Decke des zweiten 
Stockwerkes ein, wobei fünf Arbeiter lebensgefährlich 
verletzt wurden. 
Paris, 3. Oktober. Der frühere Kriegs⸗ 
miniſter Cavaignac hielt geſtern in Souillae eine 
politiſche Rede, in der er bedauerte, daß die demo⸗ 
kratiſche Partei ihr Programm und ihre Reformen 
aufgegeben und dafür die Dreyfus⸗Reviſion einge⸗ 
un) t habe. Er drückte die Hoffnung aus, daß 
e 
nämlich in eines der Freunde 
Gegner der Armee. 
Paris, 3. Oktober. „Aurore“ proteſtirt 
heute gegen den Kontraktbruch des Eigenthümers 
des Wagram⸗Saales, welcher ſich weigerte, den 
Saal den Sozialdemokraten zu überlaſſen, obwohl 
er ſich kontraktlich dazu verpflichte hatte. Ferner 
beſchwert ſich das Blatt über die Haltung der Po⸗ 
1 welche die Bürger überrumpelt und gemaßregelt 
habe. 
Paris, 3. Oktober. Dem „Figaro“ geht 
aus Cayenne folgende telegraphiſche Meldung zu: 
„Man wartet hier mit fieberhafter Aufregung auf 
jede aus Frankreich kommende Poſt; aber während 
man über die Möglichkeiten der Reviſion mit 
widerſprechende Kommentaren und einer Heftigkeit 
ſich herumſtreitet, die an die Pariſer Polemiken 
eriunert, weiß der Gefangene auf der Teufelsinſel 
nicht, daß ganz Frankreich ſich mit ſeinem Prozeſſe 
beſchäftigt. Dreyfus weiß Nichts. Die für ihn 
beſtimmten Briefe werden ſorgfältig von dem Ge⸗ 
neralſekretär, der den Gouverneur vertritt, geprüft 
und enthalten wicht die geringſte Anſpielung auf 
die augenblicklichen Ereigniſſe. Man hat die nicht 
genug zu billigende Vorbeugungsmaßregel getroffen, 
ſeit einem Jahre ſelbſt den Wächtern zu verbieten, 
irgend welche Zeitungen oder Zeitſchriften zu leſen, 
ſodaß ſie keine Indiskretion hierüber begehen kön⸗ 
nen. Der Geſundheitsz uſtand Dreyfus' iſt befriedi⸗ 
gend.“ — Demnach wären die Wächter des unglück⸗ 
lichen Exhauptmanns faſt ebenſo zu beklagen, als 
der Gefangene ſelbſt. 
2 London, 3. Oktober. Ein Telegramm 
der „Times“ aus Shanghai meldet: Huai⸗Ta⸗ 
Pu, der vor kurzem durch den al feines Amtes 
entſetzt wurde, und der hauptſächlichſte Anhänger 


und in eins der 


emokraten ſich in zwei Lager theilen würden, ! 
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Teleg ra mme. 


Petersburg, 4. Oktober. Hier iſt die 
Nachricht aus Teheran eingetroffen, daß die dortige 


Münze die Arbeit eingeftellt habe. Die Perſiſche 


Yung-Lus iſt, wurde zum Präſidenten des Zenſo⸗ | 


rengerichts und zum Mitglied des Großen Raths 
ernannt. 

Nach einer Shanghaier Depeſche des „Daily 
Telegraph“ iſt dort ein Telegramm aus chineſiſcher 
Quelle eingelaufen, demzufolge der Rebellenhäuptling 
Au⸗Man⸗Tze die Stadt Tſchung⸗King genommen 

at. 
5 London, 3. Oktober. Der Philadelphiaer 
Korreſpondent der „Times“ telegraphirt folgendes: 


öffentlicht eine Unterredung mit dem Freunde des 
Präſidenten MeͤKinley, Senator Hanna. Danach 
habe Hanna, nachdem er zunächſt in Abrede geſtellt, 
daß er von den den Friedenskommiſſaren ertheil⸗ 
ten Inſtructionen Kenntniß habe, die Erwartung 
ausgeſprochen, daß Spanien gezwungen werden 
würde, den ganzen Archipel der Philippinen aufzu⸗ 
geben, und daß dann, ſo lange die endgiltige Re⸗ 
gelung der Regierungsform dieſer Inſeln in der 
Schwebe ſei, die Vereinigten Staaten das Protektorat 
über dieſelben ausüben würden. — Die Silber⸗ 


George den. Jüngeren als Kandidaten für den 
Gouverneurspoſten aufgeſtellt. — Dieſe Woche ſollen 
50,000 Mann Truppen von Jackſonville (Florida) 
nach Manzanilla auf Kuba abgehen, am 20. Okto⸗ 
ber ſollen weitere dorthin folgeu. — Das Flotten⸗ 
departement macht gegenwärtig Abſchlüſſe für 
den Bau von vier neuen einthürmigen Küſtenſchutz⸗ 
Monitors von je 2700 Tonnen Größe. 

London, 3. Oktober. Der „Times“ wird 

aus Kandia gemeldet, Djewad Paſcha habe in 
einem Telegramm an den Gouverneur von Kandia 
die Meldungen von der bevorſtehenden Zurückzie⸗ 
hung der türkiſchen Truppen als unbegründet be⸗ 
eichnet. 

1 Rom, 3. Oktober. Wie die „Capitale“ 
mittheilt, ſtieg du Paty de Clam am Donuerſtag 
in einem Hotel in Rom unter dem Namen 
eines Grafen Marcois de Beel ab und hatte mit 
mehreren Freunden und einem franzöſiſchen Jour⸗ 
naliſten Unterredungen. Am Sonnabend reiſte du 
Paty de Clam ab, angeblich nach Neapel, in Wirk⸗ 
lichkeit jedoch benutzte er den nach Dber-Italien 
fahrenden Zug. 

Cuneo, 3. Oktober. Drei Tage anhaltende 
heftige Regengüſſe verurſachten ein Anſchwellen der 
Flüſſe. Die reißenden Ströme richteten gewaltigen 
Schaden an, zerſtörten die Eiſenbahnbrücke anf 
der Linie Cuneo⸗Limone und die Brücke auf der 
Landſtraße Cuneo⸗Turin. Viele Verbindungen find 
unterbrochen, das nothwendige Umſteigen auf den 
Eiſenbahnlinien verurſacht ſehr erhebliche Verſpä⸗ 
tungen. 

' Bukareſt, 3. Oktober. Der König wird 
im nächſten Monat in Belgrad und Sofia Gegen⸗ 
beſuche abſtatten. 

Belgrad, 3. Oktober. Der neu ernannte 
päpſtliche Delegirte iſt von der Regierung zurückge⸗ 
wieſen worden. 

Madrid, 3. Oktober. Eine amtliche De- 
peſche meldet von den Viſayas⸗Juſelu, die Tagalen 
ſeien in der Provinz Antigua (Inſel Panay) ge⸗ 
landet, jedoch von den Spaniern völlig geſchlagen 
worden. Die Tagalen hatten 94 Todte, 23 wurden 
gefangen genommen. 

Mexiko, 3. Oktober. Die hieſige ſpaniſche 
Kolonie ſandte nach Madrid 200,000 Peſetas für 
die aus dem Feldzug zurückgekehrten kranken Sol— 
daten. 


m 


Der in Cleveland (Ohio) erſcheinende „Leader“ ver⸗ 
| 


Demokraten im Staate New⸗York haben 2 
1 
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Bank habe kein Geld zur Verfügung. Die Lage 
ſei ſehr eruſt, das Ende der Schwierigkeiten nicht 


abzuſehen. Die engliſche Geſellſchaft, welcher die 
perſiſche Staatsbank gehört, darf bei dem be⸗ 
ſtehenden Fauatismus der perſiſchen Geiſtlichkeit 


nicht einſpringen. Es erſcheinen bereits ruſſiſche 
Zwanzig ⸗Kopeken -Stücke im dortigen Handel. 
Im Baarverkehr kommen die größten Stockun⸗ 
gen vor. 

Burg, 4. Oktober. Der von Dr. Berfon 
und Spring geführte Ballon der internationalen 
Fahrten iſt, nachdem er eine Höhe von 7400 Mes 
tern erreicht hatte, bei Burg glatt gelandet. 

Wien, 4. Oktober. In Parenzo in Iſtrien 
rückten etwa 70 flaviſche Bauern ein und durch⸗ 
zogen die Straßen unter den Rufen: „Morte 
agli Italiani!“ und „Morte al signori!“, wobei 
zwei italieniſche Gemeindewachen gemißhandelt 
wurden. In Spalato wurden italieniſche Matro⸗ 
ſen von Kroaten angegriffen. Die Polizei verhin⸗ 
derte durch Verhaftung der Angreifer weitere Thät⸗ 
lichkeiten. 

Wien, 7. October. Eine ſehr ſcharfe Rede 
hielt gegen die Regierung der Deutſchfortſchrittliche 
Lecher. Er beſchuldigte das Miniſterium, daß es 
durch die Verordnung über die Zuckerexportprämien 
auf verfaſſungswidrige Weiſe den großen Zuckerfa⸗ 
brikauten ein Geſchenk von 4 Millionen machte. 
Von dieſen Millionen profitire auch der Zucker⸗ 
fabrikant Graf Franz Thun, der alſo zu eigenem 


Vortheil einen Verfaſſungsbruch begangen habe. 


(Pfuirufe links.) Die Rede des Finanzminiſters 
Kaizl zu Gunſten des Ausgleichs wird von der 
Linken mit höhniſchen Eljens begleitet. Andere 
riefen: „Er ſpricht im Intereſſe Ungarns ; Banffy 
kann nicht ſchöner ſprechen.“ Während der Sitzung 
unterhandelte Thun mit dem Ausſchuß der Rechten 
wegen engen Auſchluſſes an die Regierung. Es 
verlautet, Graf Max Zedtwitz, ein feudaler Cava⸗ 
lier, werde als Handelsminiſter, und Baron Di⸗ 
pauli, Führer der tiroler Klerikalen, als Aderbaus 
miniſter ins Cabinet eintreten. 

Wien, 4. Oktober. Die Jungczechen wollen 
nach dem Neuen Wiener Tagblatt dem Grafen 
Thun dadurch zu Hilfe kommen, daß ſie durch 
ein taktiſches Manöver das Parlament ſprengen 
und den Seſſionsſchluß erzwingen, um dem 
Miniſterpräſidenten die Aktionsfreiheit auf Grund 
des § 14 zu verſchaffen. — Der Kaiſer hat ſich 
die Annahme der Demiſſion Bärnreithers vorbe⸗ 
halten. In den Kreiſen der Rechten wird ver⸗ 
ſichert, daß Graf Thun ſich unn eng an ihre 
Partei anſchließen werde. Von der Annahme 
ſeiner eventuellen Demiſſion durch den Kaiſer ſei 
keine Rede. 

Wien, 4. October. Eine von etwa 3000 Per⸗ 
ſonen beſuchte Verſammlung, in der Abgeordneter 
Schrammel über den Ausgleich ſprach, wurde nach 
kurzer Daner wegen heftiger Ausfälle gegen die 
Regierung aufgelöſt. Es folgte ein mehrere Mi⸗ 
nuten anhaltender Tumult. Der Saal leerte ſich 


jedoch ohne weiteren Zwiſcheufall. 
Paris, 4. October. Die Friedenscommiſ⸗ 


ſion hat heute Nachmittag von 2 bis 4 Uhr ihre 
zweite Sitzung abgehalten. Die Delegirten haben 
ſich auf die Eröffnung der Generaldebatte über 
das Friedensprotokoll beſchränkt. Die nächſte Sitz⸗ 
ung findet am Freitag ſtatt. Morgen werden die 
Commiſſare dem Präſidenten Faure vorgeſtellt 
werden. 

Paris, 4. Oktober. Briſſon ſetzte im 
Miniſterrathe die Ernennung ſeines Freundes 
Forichon zum Präſidenten des Appellhofes an Stelle 
Perivierd durch. Dieſe Kraftprobe beweiſt, daß 
Briſſon die Reviſion zu Ende führen wird. Das 
Parlament wird wider Erwarten noch nicht einbe⸗ 
rufen. General Baillond wurde zum Chef des 
General⸗Sekretariats und des Militärſtaates der 
Präſidentſchaft ernannt. Er tritt an die Stelle 
des zum Kommandeur der 14. Diviſion ernannten 
Generals Hagron. 


London, 4. Oktober. Nach einer Mel⸗ 


dung des Daily Telegraph aus London ſtarben 


von Marchands neun franzöſiſchen Begleitern vier, 
einer wurde unterwegs von einem Krokodil gefreſſeu, 
einer fiel von einem Baum, zwei erlagen einer 
Krankheit, genannt Berri-Berri, deren Symptome 
Schlafloſigkeit mit Uebelkeit find. Dieſe Krankheit 
breitete ſich unter den ſenegaleſiſchen Truppen aus 
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uud ſoll jetzt in einem Dubliner Hoſpital 
brochen fein. . R 

London, 4. Oktober. Aufſehen erregt die 
Verhaftung der amerikaniſchen Doktorin der Me⸗ 
dizin Mrs. Alice Guilford unter der Anklage der 
Tödtung. Sie ſoll eine geſetzwidrige Operation 
an einer Dame in Bridgeport (Amerika) vollzogen 
und nach deren Tode die Leiche in Stücke geſchnit⸗ 
ten und in einen Mühlenteich geworfen haben. 
Vor wenigen Tagen iſt Mrs, Guilford in Liver⸗ 
pool gelandet, verleugnete dort ihren Namen, 
wurde aber von einem Detektiv erkannt und dann 
vor dem Bow⸗Street⸗Polizeigericht verhört und in 
Unterſuchungshaft genommen. 

Lon don, 4. Oktober. Die Meldungen über 
die Kriſe in Peking lauten fortgeſetzt beunruhigend. 
Das Bureau Dalziel berichtet aus Shanghai: 
Die deutſchen Kriegsſchiffe in Kiautſchou gingen 
geſtern eiligſt nach Taku ab, zwei amerikaniſche 
Schiffe gehen von Manila nach Tientſin. Die aus⸗ 
wärtigen Geſandten überreichten der chineſiſchen 
Regierung eine Kollektivnote, in welcher Unter⸗ 
drückung der Angriffe auf Ausländer und Be⸗ 
ſtrafung der Thäter verlangt wird. — Die Ge⸗ 
mahlin des italieniſchen Geſandten wurde in 
Peking auf dem Gang nach der Kirche augegriffen. 
Man erwartet eine gemeinſchaftliche Okkupation 
Pekings durch die Mächte. Dort wird erzählt, die 
auswärtigen Vertreter hätte erfahren, daß der 
Kaiſer infolge Arſenik⸗Vergiftung dem Tode nahe 
war, als er das Edikt über die Mitregentſchaft der 
Kaiſerin unterzeichnete. Er ſoll verſucht haben, 
zu entfliehen, konnte aber nicht aus dem Palaſt⸗ 
garten gelangen. Das Tſung⸗li⸗Jamen verlangte 
die Auslieferung Kong » Fu = Weis vom britiſchen 
Geſandten. Die Rebellen in Szeiſchuan eroberten 
Kingpeh gegenüber Tſchungking. Der Anführer 
Jaman⸗Tſu bedroht Tſchungking mit einer ſtar⸗ 
ten Truppenmacht von zweitauſend mit Repetir⸗ 
gewehren Bewaffneten. Er proklamirt die Aus⸗ 
rottung der Ausländer als erſten Schritt der Be⸗ 
freiung Chinas. 

Rom, 4. October. Die Tribuna beſtätigt, 
daß du Paty de Clam ſich in den letzten Tagen 
in Rom aufgehalten hat. 

Rom, 4. October. Bei einer Spazierfahrt 
in der Nähe von Subiaco widerfuhr dem Cardi⸗ 
nal Macchi ein Unfall. Der Cardinal erlitt Ver⸗ 
letzungen am Kopfe, man befürchtet eine Gehirns 
erſchütterung. 

Mailand, 4. Oktober. Anhaltende, hef⸗ 
tige Regengüſſe verurſachten großen Schaden, nament⸗ 
lich in der Provinz Cuneo. Die Eiſenbahn von 
Turin nach Cuneo iſt unterbrochen. Zahlre iche Erd⸗ 
ſtürze gingen, viele Brücken wurden zerſtört. Aller 
Verkehr iſt aufgehoben. 

Rieti, 4. Oktober. Der in Antrodroco 
im Eiſenbahnzuge todt aufgefundene Herr iſt der 
römiſche Elektrotechniker Agoſtino Bianchi. Die 
Leiche weiſt 28 Wunden auf. 

Genf, 4. Oktober. Die Baſeler Polizei 
verhaftete einen Italiener Namens Giovanni Gilo, 
der im Verdacht ſteht, einige Tage vor der Ermor⸗ 
dung der Kaiſerin Eliſabeth zu Luccheni Beziehun⸗ 
gen unterhalten zu haben. Gilo wurde ſofort von 
Baſel nach Genf übergeführt, hier verhört und ind 
Unterſuchungsgefängniß gebracht. 

Zürich, 4. Oktober. Die Alpenfahrt 
Spelterinis iſt mißglückt. Um 10%, Uhr ſtieg 
der Ballon auf, trieb eine zeitlang auf die Berner 
Alpen zu, kreuzte dieſe und wurde dann von der 
Windſtrömung immer in weſtlicher Richtung über 
den Cauton Waadt und den Jura nach Frankreich 
zu getragen. Er landete endlich auf franzöſiſchem 
Gebiet bei Prauthoy zwiſchen Langres und Dijon. 
Der Ballon war bis 6300 Meter hochgeſtiegen. 

Gettinje, 4. Oktober. Nach hierher ges 
langten Nachrichten aus Berane kam es wegen 
eines dort verübten Verbrechens zum Kampfe 
zwiſchen Muſelmanen und Chriſten. Drei Nizams 
wurden getödtet und mehrere verwundet; auf Seite 
der Chriſten wurden zwei getödtet und drei ver⸗ 
wundet. 

Sim la, 4. Okiober. Die Todesfälle an 
der Beulenpeſt haben ſich in dieſer Woche in der 
Stadt Bombay von 227 in der Vorwoche auf 
299 vermehrt, während in der Präſidentſchaft 4000 
Todesfälle vorgekommen ſind. Auch in der Stadt 

Bangalsre nimmt die Peſt einen epidemiſchen 
Charakter au. Es ſind dort 124 Todesfälle vor⸗ 
gekommen. Aus anderen Bezirken werden mehrere 
Erkrankungen gemeldet. 
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8. l I; KIDS RAT 
Angekommene Fremde. 

Grand Hotel. Herren: Ottmann aus Kalſerslau⸗ 
tern, Schöngilt aus Kutick, Lolus aus Zusdach, u Aan aus 
Odeſſa, Perry aus London, Surewicz aus Blalyſtok, Ga⸗ 
nackiewicz aus Konsk, Huber aus Zürich, Wurgaſt aus 
Odeſſa, Bach aus Radomsk, Bernek aus Czenſtochau, Fi⸗ 
ſcher aua Soldenburg, Janſon aus Offenbach, Briggs, 
Rubinſtein, Goldmann, Watraszewski und Gen. Siderow 
aus Warſchau. 

N Hotel Manntenffel. Herren: Zemezuſhuikow aus 
Petrikau, Pinkus aus Kutno, Weintraub aus Kiew, 
Schurinow aus Petersburg, Nawrocki aus Czenſtochau, 
44 8 Servaes aus Liverpol, Chwut 

reſt⸗Litowsk, Dawidow, Mark iberſtei 
Wei au Waschen. „ Markuſy, Biberſtein und 

Hotel Victoria. Herren: Gasford aus Petrikau, 
Heſſe aus Lublin, Schönfein aus a Warta⸗ 
nian und Gembarzewski aus Warſchau. 

Hotel de Pologne. Herren: Fiſchel, Wanderſtok 
und Senftman aus Plock, Roſen aus Klembow. 
re e Frenkel aus Gora, Stroh⸗ 
N ronstt aus W. Piotrowski 
Kielce, Zedrowski aus Venczyc. n 

Be 8 ar Finkelblech aus Warſchau. 

Nome. \ N 
wee aus Nochalyn. erren; Hermann aus Koſten, 

Holel du Mord, Herr Grubert aus Warſchau. 

Hotel Centrale. Herren: Leibowicz aus Warſchau, 
Kintzle aus Podolsk, Proſchtowski aus Radom 

8 de Nuffie. Herr Hamburger aus Leuczyc. 

otel de Paris. Herr Taraſow aus Kaliſch. 
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Nachitebende Telegramme konnten 

v 

Telegraphenamt theils wegen N 

ter Adreſſe, theils aus e ee Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Graf Rochefort aus Petersburg, Schebek 
Petrikau, Kruſchewski aus Popaclle, Spinlos 
aus Jerſey. 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. N 
—— 2 —— 
Getreidepreiſe 
0 
Warſchau, den 3. October 1898. 
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Inſerate. 
YTEPAHA 


xerraunie N 2074 Ions. Ora. To- 
yk. Baura na ceyzy I0X% sazors 
Onzera ob BHHTp mann Asopan- 
karo Zen. Banka na 160 py. 


Dr. B. Margulles, 
Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 


Haut⸗Krankheiten, 
Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 
Sir., 2 Thor von der Eck“. Empfang von 9—10 
früh und von 4½—8 Abends. An Sonn und 
Feiertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 

Nachmittags. 


ca — — u ne 
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PLERERERERFTEITERPERERTII ET 
| ae tie EEE. EGISCHWITZ I 
— er ge 8 5 W . aus Berlin. Pianoforte-Fabrik aus Berlin. 
N um 1. Male die Luſtſplel-⸗Novltät: * 
% W Ju weißen Nüß l. ug & Großes Lager 
N Zufiipiel in 3 Akten von Oscar Blumental und Guſtav Kabelburg. 74 
* Mit neuen Dekorationen ** maschinellen e, darunter die — 
Br 2 et Bye, gegen 
zo, Greltag, den 7. 5 a N * E merikaniſcher abriken 
= —n e 8 Größte Reparaturwerkſtätte der Stadt Lodz. 
25 Bette! t d 1. 8 Annahme von Stimmungen, Reparaturen, 
x Der STISLSTUASHLYN, Aufpolierungen. 
3 G oße komiſ he Operette in 3 Akten von Carl Milöder. % N 
x FERNEN x 2 Cheilzahlung geſtattet. Weitgehendſte Garantie. 
> | wre 
KARRKRERRRERKE NunNAnnαͥ˙nͥ⁰ 
| Die Fortepiano⸗ u. 


RESTAURANT HOTEL MANNTEURBEL: 


eg ſtehlt 


Täglich friſche holländiſche 


( 2 N bielizny mezkiej, damskiej i dziecinnej. 


2 PETRYKOWSKI. Obstalunki wykonujg sie punktaalnie. 
— Krawatki, rekawienki, parasole, lasli, ‚pofezochy, 
WIRO XT SKÖRZANNE w wielkim wyborze 


towary 'galanteryjne, krajowe i zagraniczne, 


wszelkie perfumy. 


2 debritseier 


können ſich ſofort melden in der Expedition dis. 
—— 


Die Seife Pan Piotrkowska M 83, u 25.25 
dom Wislicklego. von Herren-, Damen- u. 

155 Monopol!“ Kine ie 
empfiehlt Bost.llusg en werden pünktlich etfectulrt. 


Gravatten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 
In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien, 


Petrikauer Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 
vis-A-vls Potersllge,. 


— 


Dr. Brehmers Heilanstalt 
für Lungenkranke, 


mit Zweiganſtalt für Minderbemittelte 


Görbersdorf in Schleſien, (Deutſchland) 
medlelniſcher Le ter Herr Profeffor Dr. Rnd. Kobert. Die Anſtalt iſt das 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöff net und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hellanſtalt aus geſtattet mit aller Bequemlichkeit der Neuzeit. 
VBakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. 


Zufendung llluſtrirter Proſpecte gratis und franco durch dle 
Verwaltung. 


u rr 
Das neu eröffnete 


Dienjthoten-Berwittlungs-Burean, 


I. D. SOMMER. 


Darfüm-, und Seifen- Fabrik, 
ug Przeiazd MM 7, Telephon * 1210. g 
EJ überall zu bekommen. | 


2 Tuchlager 2 


P. GRAF, Lodz 


Petrikauerſtr. Nr. & 


empfing und empfiehlt bi D. den be 
2 sro j 3 fing aus den beficenommirteften Fabrlken 


Herren -Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nel-, Billard⸗ und Wagentuchen, Damen-, Jaquet- u. Klei- 
derſtoffen, auch ane Parthle Cord. Reſte 

zu jußerſt billigen Preiſen. 


Be Berne 


E se | 5 ilf Di it ſelöftl hi 2 325 au en Dec m r und Umgegend zur 


— — ͤ ͤrüõw̃ — — — — — 


Ein Geſchäftslokal 


nebſt Wohnung von 1 Z mmer und Küche, ſowle au h: 


Eine Wohnung 
von zwei Zimmern und Küche zu vermlethen. Widzewska Nr. 85, zu erfragen 
Przrjazd Nr. 11 im Gomptolr, 


125 Kop 4 Juin eigener Lehrer.; 25 Kop. 
— 
Zum Selbkunterricht und zur Fortbildung in allen | 


Ing 


für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniffen. 


Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von er ſten Fachmännern und erfahrenen Practl keen verſaßt, 
in gemeinverſtändlicher klarer Sprache geſchrieben. 


Erſchienen ſind: 


Die Lehre vom Wechſel. Der gezogene Wechſel oder die Tratte. 
Tabellen zur Disconte und Zinſenbirtchnung. 

Rechne richtig. 

Die einfache Buchführurg. 

Die ſchreibe ich meine Briefe ? 

Sprich richtig Deutſch. 

Schreibe richtig Deut ſch. 


Romane rr, Gartenlaube“ 


für 1898: 


M i Von 
Be vn An, Antons Erben. w. geimburg. 
e pflege ich meine Blumen? 2 4 von 
| Stets vorräthig in: Die arme Kleine, mn. 1. Ebutt. ſenbag. 


Das Schweigen des Waldes. L. Sanghoftr. 


L. ZONER'S 


Buch und Muſikalienhandlung, 


Petrikauerſteaße 108. * | 
—̃˙ — —— ͤ — 


u 


Abonnemenfspreis der „Gartenlaube“ 1 Park 78 fe 
vierteljährlich. 
Sn beziehen durch die Buchhandlungen und Poftämter, 


Pianino⸗Fabrik 


Arnold Nibiger 
in Kaliſch, 


welcht mehrfach mit Medaillen ausge 
zeichnet wurde, empfihlt ihr reichhal⸗ 
tig:& Lager in Lodz von Forteplano's 2e ꝛc 
eigener Arbeit nach den neuſten Con⸗ 
ſtruktlo ten zu Fabrikspreiſen. Dieſes La⸗ 
ger b findet ſich Petrikauer ⸗Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtellun⸗ 
gen, ſowie Reparaturen angenommen. 


ee DRAGZEWSRT, 


Juwelier in Warschau 

empflehlt eine grosse Auswahl von 
Gold-, Silber- und 

Brillant - Bijouterien 


in neuesen Fagons. Goldene Trau- 
ringe 56. Probe von 6 Rbl. an. 
Übernimmt Bestellungen u. Reparatu- 
ren. Niedrigste Preise ohne Concurrenz, 
Gold, Silber u. Edelsteine werden an- 
gekauft und gegen neue Waare aus- 
getauscht. 
Anmerkung. Um gütige Beschtung 
der Firma u. Adresse wird gebeten. 
Nowy Swiat (Neue Welt) N 29, 
Eeke Chmielna, 
CEC AETEEITIN 


Von einer Kongert-Touende zurlick iſt 


LEOPOLD GRUDER, 


Lehrer u, Comnoniſt f. Jither, 


Widgewakz⸗Straße Nro. 104, 3. Et. 
Anm. von 12—2 Uhr. 


In Arrende ift 
zu Übergeben sine ſelt langen Jahren 
betrieben e 


Wurſtmacherei 


mit Inventar. Zur Uebernahme ſind 
etwa 1500 Rol. nöthig, auch wird ev. 
dieſelbe unter günſtigen Bedingungen 
verkauft. Tau bons, Bonbmas yanıa, 
oer. Lou, HÜMEIKOG KOLNÖACHOG 
saezeHie B. ene e e 


Geld ſchränke, 


Caſſelten, Copierpreſſen, Jalouſtebleche u. 
Federn, Straßenſoritzen, Automaliſche 
und Hydrauliſche Thürſchlleßer; Gitter⸗ 
pitzen, Parkett⸗Stahlſpähne, Krempel ⸗ 
u. Selfaktor⸗Ketten, Klettendrath, Wolfe 
ſtifte mit Gewinde, Krempelwolſſtifte, 
Hackerblätter, Vorgarnwalzenſchrauben, 
Sicherheltsſchlöſſer etc. etc. hält ſteis auf 


Lager 
Karl Zinke, 
Przujazd Straße Nro. 16. 


ATENTE 


schnell und so Yin 


L DERS, 


IIIA Ae I 


—. 


Soeben eingetroffen: 

ein großer Transport Ha zer⸗ und Ty oler 
Kanarienvögel, die ſowol Abends bei Licht 
als am Tage ſingen, Wellenfittige, 1 Ne 
Papageien u andere Vögel. Ferner erhielt 
ich in großer Answahl Muſcheln zur Verſchö⸗ 
nerung von Aqua riums u. Salons: Gold⸗ und 
Silderfiſche in prachtvoller Farbenmiſchung, 
Fiſchnetzchen, 3 Glasbadehäuschen 
ſowie Grotten, Flußfa d und Waſſerpflanze 
für Au quariums und ſämmtliche Sämerei n 
von Vogelfutter in beſter Güte. Als pracht- 
volles Geſchenk empfehle auch eompletie Aug da⸗ 
riums mit Goldfiſchchen. — W. Grajlich, 
Wilſchſtraße Nro. 84. 


— ne 1 rn — 


* — — - 
95 nam — 
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SGG eee, ghet, eʒỹesseseseeseeseesee dee EEREIEZEREREIBEE | |. Haberield, Zahnarzt, 
® | 4 3 6 El ne 
} TEPPICHE 3 , 
& 1 N empfiehlt d. g. Publ. * — — 

8 8. 2 © N.B.Mirtenbaum,. Maſſeur 

° Dielen und Treppenläufer es . e, F. J. PNPFATTIEN 
3 sind in grosser Auswahl eingetroffen. 34 Große 1 al veel if 10 

J JOSEPH HERZENBERG, Petrikauerstr. 23. 5 urn. satte mg tl hl Il N, 
8 ou Linoleum ER 


©HOO9898E50008803E09E90EH820BE23G2 3885: .. 


1 Belag von ganzen ren und 


—:r. FE EEE —T—t—ñT ⁵ñ ² :x . . —— Treppen, 


Aus Weintrauben ie Wiringer, Empire. 


er N 
Te n (r, 77579 77 


N 


al — Gebogene Möbel — 
| | 


Belle eie Aer 
Helle ir 


Gent en Ne ER — 


aromaliſch und wohlſchmedens, von Ärzten augemein Jul Vor Fälſchungen wird a man adıe 2 die 0 
„Imperial“ in Warſchan und auf die Fabrikmarke „Globus“. N zu 2 zu 


sr ee —— 
Tag an „arten 8 B. JUDELEWICZ 
R peet und Probebrie acht bekannt, daß in fe t 
Soeben eingetroffen: akte iner bene, S dir Maut Erdbeben 


N d S.BUCHFÜHRUNG, 8 Pribat- Schule 
2 Pre N © FR b Nr. 3, Haus des 
— r j u t 1 
i E 0 e. S eee 8 | While ber Orten . 


oO Gratis-Prospest. Sicher, Erfolg ga- Krons - Schulen ſchon begonnen hat. Die 


— . | mvend-Gurfe von n 

Herbſt⸗ ll. eke 189899 8 Otto Siede- Elbing, Preussen- 4 ai . ; * I hatten, werden ſort⸗ 
a 6600000000009 nmelbungen täglich v. 9—4 Nachm. 

Preis Rs. * Das von der Warſchauer Medleinal⸗ Potrzbny jest * 1 

IL. Soner, But- und Nuftkalienhandlung; Fr nauczyeiel Der biſie Freund d. Magens 


Zahn pulber 
j \ - do konwe Ljezyk i 
Peirikaneritraße 108 „Ormilli on“ ler ezaeyliger 41 N Von allen betauszen Weinen I dies ber 


Vor Fälſchungen wird gewarnt. 
nnen dam nobunſp ip 20% 


eiften Kräft i . 
verleiht den 0 sn ſofort godz. 12-2 f od 4-6, bu eee e 
P rein is Ausſ hn. K bewahrt wich it nach der Paſuurſchen 
Binigliche Webeſchule zu Falkenburg in Pommern. Bala ee ende. Cpleniat aer "| Mettode. Zee iin 

a e 3 

1. Abih lung für Weberei, 2. Abihellung ſür Färberei und Appretur. eee % 4. einen eee — Ku 
Gründlicher, theoretifcher und praltiſcher Unterricht: in allen Fächern der G. Tran. trefagons“ ou den Zoll tempel und ift 
Weberei, ſowie Chemie, Fürberei, Bleiherei, Apprttur. EF ehrling verſchen mit der Broschüre von Dr. 
Beginn des Winter ⸗Semiſters am 17. Oktober. Programm und nähere n 8 — Baare über den St. Noppatl⸗Wein als 
Auskunft koſtenfrei dur 5 . Lite Privatheilanſtalt Fe Säulkenniniffen zum 8, Nähre, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 

ektor C. } . 

— en tel. Er ben in all özer 

Zawadzkaſtraße Nr. 12. A. Semelke, Petrſtautr-Str. 229. ie ar eee ee 4 


Wichtig ſür die Herren Fabrikanten. r eis rs. men) Im Sanatorium dee Drome, Fase 


Zu verkaufen oder zu verpachten find im Ganzen, oder thellwelſe | 9-10 Dr. Brzozowski, gahnkranth., Plom · * 5 
26 Morgen und 72 Ruth Land unweit elner Seitenline der Warschau 1011 Br. fa 9 2 für chirurgiſche und 


Wlener⸗Bahn und angrerzend an das Territorlum der Werkſtätten der ge⸗ 

nannten Bahn in der Länge von 600 Ellen. Der Boden it trocken, eben, nnr 9 Giewegifhe Krantz elt Frauen⸗ Krankheiten Em 6oldene Medaille London 8 

und befindet ſich t tine verſchülttete reichliche . nr „Gom a) 5 der BE EN u. ber, Bor aa — rd 
Näheres in Warſchau bei M. Szumilin, Nowy Swiat M 65, ½1½ Dr. Littauer, Haut, Geſchlechts⸗ u. 0ſchau, Proz a Nr. 3 

oder bei Sobieslaw Rudnicki, in Pruszlow. ve; a e 2 werden 3 un, Ope· Bor-Thnmolieife 


und Herzkrankheiten (außer Montag) Unentgeltliche Conſultatio latorium 
1—2 Dr. Kolinski, Augen⸗rankheite Ae von 15945 Nite. 


J ger . | m I Fu 2 
—— alen-, 
4 Hals- und Warp de (außer Nervenarzt 


iechende 
Aae Kine Dual Zu haben 


1 Dienag and Frael, in allen größeren Mpotheten, Droguen⸗ 
optiſcher und chirur⸗ Ar (Montag, Mag * } | 17 } In und. a and woe e 
a y 


3 erſtag, Sonnadend). 8 N Eee 50 8 
1 Ar te — inkus, in d Kind erkrh 5 St op. 
8 ſcher App ale, 7 re 1 — Kl. Sete * Electrleltät und Maſſage gegen Läh⸗ derlage — * 


7 ) mung, Krampf, Rau nalismus u. f. w. 9.5. Jürgens 
Reißzeuge, Gerlachſche 4 —5 Ir, Rande, Belag u. Freanentcautd, Zegelnſang⸗Straße Nr. 40 11 der Ju en bel S. Süberbaum. 


General⸗Vertretung, — ir eine Sonfaitation 30 Seo. | Katıpsonfiation. 
— Operngläfer, = 


photographiſche Zu bermiethen Unzige Buchhalter 


auf Feberrollwagen mit ſicheren Leuten 
vom 1. (13.) Oktober oder von Neu- unter perſönlicher Aufficht übernimmt 828 Saale ene, ere 


jahr, im Gay zen oder thellwilſe Michael Lentz, | taufw. Rechnen und fämmtlichen Comptolr- 

Apparate, 1) Ein Laden mit 2 Zimmern und Widzewska-Str. 77. arbeiten gegen 3 eig Wlapeiem 

(a Platten Zubehör u Chemi⸗ einem groß en Keller, Fr ae ferner unter Arenafter Dis. 
3 ® 4 2) ein geräumiges Magazin nach einer Wohnungen krelion Bücheraula gen fü: Babritatabliies 


für eine Engros niederlage, Konditorei, Warttaniſcer Aehabe, in lebereinfinmnng 


R ton el 5 ech 
N Di 12 T i D 8, Optike * 9 Dei She Saal entſprechend für Ein großes elegantes ber ie ee eee aden nel 


lungen von Bilauzen. Nachtragungen event. 


kalien in großer Auswahl bei | anne mit een, o lune, zu vermiethen. 2 l 


7 U Ge büs 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle er ee Taken FStoni-Bimmer E 
4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem iſt per 1700 122 00 1 gem i 9 5 208 1—8 Uhr Nachm. u. von 5 —9 
eee e ee eee e 
Extrakt und Bonbons 8 — Zu vermiethen * E 4 
5 ö 3 ob 1. Oktober ein Zimmer und Küche u. — un —— 
L 8 * re Wohnung im 1. Stock Front, * | 
& Im Laden des hriftlichen Eke der Pe A = None er IPASTILLES VICHY TAT 
37 & e ee beres beim Wirth dortſelbſt, Wohaung 1. | ax Sels Naturels extraits des Eur 
auer ⸗Straſie werden je Er — yendues en bot tes motalligues scelldes. | 
> Montag und Donueritag Nach ; — . —————ůäĩů 
verſehen mit N X N f 1 Qi Handel und 7 | mitten bon 2.6 are de | Ein TERMIN. CONPRIME 8 VICHY-ETAT 
Alleiniger Verkauf in Apolbeken u. Drognen handlungen, 5 | Verkauf findet 1604 ſtatt. 15 der Nikol⸗iiwsla Straß? Nr. 18, 1 
+6 mn | NOrE zu 3 Näheres daſelbſt 
NN Für Huftende und Aögeſchwäch te! g R 3 Wohnung 6 an ALCALINE GABEUSE 4 


Pexaxtops | u 1 Honare nr Aeonoasa» Zonepr. Losno ene Ilensypow, r. Ioxat 28-0 Ceurnöpn 1898 c. Schnellpressswtruck von Loopold Zongr. 


“ 
2 


Donnerſtag, den 24. September (6. October) 


Belletriſtiſcher Theil. 


De 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


„Ich denke, die Auslagen für das Frühſtück werden gut ange⸗ 
wendet ſein“, lachte Dobriner. „Sie werden nicht oft in Ihrem Leben 
ein beſſeres Geſchäft gemacht haben als dies.“ 15 

Herr Auguſt uſchütz warf einen raſchen Blick umher; dann 
meinte er mit einem kleinen Schmunzeln: „Es iſt ein gutes Geſchäft, 
das will ich nicht in Abrede ſtellen, und Sie ſind ein Mann von 
Genie. Unter Freunden kaun man ja aufrichtig ſein, und Sie werden 
es nicht für eine leere Schmeichelei halten, wenn ich Ihnen eine große 
Zukunft prophezeie.“ 8 

„Wirklich? Glauben Sie im Eruſt, daß ich trotz 
meines geringen Vermögens zu etwas bringen werde, Herr Eiben⸗ 
ſchütz?“ 

Der Andere tippte ihm ſcherzend mit ſeinem kurzen, 
Zeigefinger an die Stirn. 

„Nennen Sie das ein geringes Vermögen? Ein paar Millionen 
haben Sie da drinnen, ſage ich Ihnen, und wie ich Sie jetzt kennen 
gelernt habe, wird es nicht allzu lange währen, bis Sie ſie in baare 
Münze umgeſetzt haben.“ 

„Nun, verehrter Freund, wenn Sie in der That eine ſo gute 
Meinung von mir haben, fo werden Sie mir auch nicht zürnen, wenn 
ich mir heraugnehme, eine etwas kühne Bitte an Sie zu richten. 
Würden Sie ſich wohl entſchließen können, mir Ihre Tochter zur Frau 
zu geben?“ 

„Trumpf⸗Mariage 


es 


fleiſchigen 


— zählt vierzig! — Ach, Sie machen 
natürlich doch nur Spaß, Freundchen! Eine Bewerbung am 
Spieltifche zwiſchen zwei und drei Uhr Morgens — das iſt 
zwar ſehr originell, aber ganz ernſthaft kann es wohl unmöglich 
gemeint ſein.“ 

„Ich bin bereit, ſie zu 
Förmlichkeit zu wiederholen, 


einer anderen Stunde mit all' der 
auf die Sie gerechten Anſpruch erheben 


| 
| 
| 
| 


dürfen. Aber da das große Wort doch nun einmal ausgeſprochen 


worden iſt — wollen Sie mir nicht wenigſtens eine kleine Andeutung 
machen, die mich aus meiner quälenden Ungewißheit und aus meinen 
bangen Zweifeln erlöſt?“ 

„Alſo Sie denken im Ernſt daran?“ fragte Eibenſchütz etwas 
unbehaglich. „Sie wünſchen wirklich, daß ich Ihnen meine Meinung 
über einen ſolchen Antrag ſage?“ 

„Ich bitte Sie darum. Wenn ich manchem anderen Vater in 
dieſem Augenblick auch vielleicht nicht gerade als eine glänzende Partie 
erſcheinen würde, ſo glaube ich doch ohne Ueberhebung annehmen 
zu dürfen, daß Sie mich etwas anders und mit einigem Wohlwollen 
beurtheilen werden.“ 

„Ja, aber — lieben Sie denn meine Tochter? 
jetzt nicht das Geringſte davon bemerkt und Sie kennen 
ſeit einigen Wochen.“ 

„Als wenn nicht die Bekanntſchaft einer Stunde, ja eines 

einzigen Augenblicks mehr als hinreichend wäre, um die Flamme 
der Leidenſchaft in einem für weibliche Schönheit und Anmuth 
empfäuglichen Herzen zu entzünden! Ich liebe Fräulein Lona 
über Alles, Herr Eibenſchütz, und ich würde es als die höchſte, 
die einzige 
machen!“ 
V Verzeihen Sie, aber die 
Kopf. Sprach ich nicht gerade Ihnen erſt vor kurzem von dem 
thörichten Heirathsplan, den ich einmal mit dieſem aufgeblaſenen, hoch⸗ 
müthigen Burſchen, dem Premierlientenant von Hohenbruck hatte, und 
legten Sie bei der Gelegenheit nicht die vollkommenſte Seelenruhe an 
den Tag?“ 


Ich habe bis 
ſie doch erſt 


Sache will mir noch gar nicht in den 


mit J 


Aufgabe meines Lebens betrachten, ſie glücklich zu 


| 


| fie 


20. Fortſetzung.] 

Paul Dobriner lächelte fein. „Sie find ein ſchlechter Menſchen⸗ 
kenner, verehrteſter Freund, wenn Sie für vollkommene Seelenruhe 
halten konnten, was doch nur die mühſam jeftgehaltene Maske 
einer unter grauſamen Qualen erzwungenen Gleichgiltigkeit war. 
Aber würden Sie mich nicht damals einfach ausgelacht oder zur 
Thür hinausgeworfen haben, wenn ich Ihnen den wahren Zuſtand 
meines Herzeus offenbart hätte? War ich Ihnen doch an jenem 
Tage ſicherlich nichts anderes, als ein Profektenmacher, der den 
Beweis erſt zu erbringen hatte, daß er ſeine Abſichten auch in 
Thaten, ſeine Entwürfe in fertige Schöpfungen umzuwandeln ver⸗ 
möge.“ 

„Nun ja — nun ja, das iſt alles recht gut und ſchön — für 
vier Damen lege ich mir ſechzig an — aber was kann Ihnen meine 
Zuſtimmung, die ich ja am Ende nicht verſagen würde, helfen, wenn 
das Mädel nicht will? Und beeinfluſſen oder gar zwingen werde ich 
ſie gewiß nicht — auf dergleichen dürfen Sie ſich von vornherein 
keine Rechnung machen, mein Lieber.“ 

„Wie ſollte es mir auch in den Sinn kommen, einem 
ſo zärtlichen und liebevollen Vater derartiges zuzumuthen! Ich 
hoffe mir Fräulein Lonas Liebe durch eigene Kraf zu er⸗ 
ringen, wenn Sie mir nur die Erlaubniß geben wollen, darum zu 
wexyben.“ 

„Double⸗Bezique 
als ich brauche, die Partie 


macht fünfhundert das iſt mehr, 

zu gewinnen. Sie haben nur zwei⸗ 
hundertundvierzig markirt, ſchulden mir alſo ſechsundſiebzig Mark. 
— Uebrigens ſind wir beinahe die letzten. Wollen wir uns 
empfehlen, oder beſtehen Sie darauf, daß ich Ihnen Revanche 
gebe?“ 

„Durchaus nicht, aber ich erwarte Ihre Antwort, Herr Eiben- 
ſchütz.“ 

„Fu jo, 
ich habe mich, 
dem Gedanken 
ich mir meinen 


meine Antwort! Nun, mein lieber junger Freund, 
ehrlich geſprochen, zwar viele Jahre lang in 
gewiegt, daß es ſehr ſchön fein müſſe, wenn 
Schwiegerſohn dereinſt aus den vornehmen Familien 
des Landes würde wählen können; aber ich bin nicht der 
alte Narr, der um einer ſolchen ehrgeizigen Marotte willen 
ſein geliebtes Kind unglücklich ſehen möchte. Ich habe Vertrauen 
in Ihre Fähigkeiten und glaube an Ihre Zukunft. Wenn es 
Ihnen wirklich gelingt, Lonas Zuneigung zu erwerben, und wenn 
ſie ſelbſt den Wunſch hat, Ihnen anzugehören nun, fo 
werde ich in Gottes Namen Ja und Amen dazu ſagen. Ich bin 
mit des Himmels Hilfe in einem arbeitſamen Leben wohlhabend 
genug geworden, um mir ſchließlich auch den Luxus eines vor⸗ 
läufig noch vermögensloſen Schwiegerſohnes geſtatten zu können. 
Aber, wie geſagt, die Entſcheidung liegt einzig bei meiner Tochter, 
nicht bei mir, und wenn ſie Ihnen einen Korb geben ſollte, ſo ver⸗ 
mag ich Ihuen nicht zu helfen. — Uebrigens vergaßen Sie, mir 
die ſechsundſiebzig Mark für die verlorene Bezigue-Partie zu 
zahlen.“ 

Und mit 
Menſchenfreundes 
den heißen Dank 
willigung ein. 


wohlwollenden Lächeln 
er gleichzeitig mit ſeinem 
Dobriners für ſeine 


dem ſanften, 
heimſte 
Paul 


eines wahren 
Spielgewinn 
väterliche Ein⸗ 


12. 

Obwohl der Arzt noch weitere Schonung des leidenden Fußes 
empfohlen hatte, vermochte Dr. Heinz der ſehnfüchtigen Ungeduld, die 
ihn verzehrte, nach elftägiger Dauer ſeiner Gefangenſchaft doch nicht 
länger zu widerſtehen. 


Ohne daß er feinen Angehörigen vorher eine Mittheilung davon viel Schönheitsſinn und maleriſchem Feingefühl entworfen, daß bei 


gemacht hätte, verließ er an einem ſchönen, ſonnigen Morgen — drei 
Tage nach dem Ballfeſte des Kommerzie uraths — das Haus und 
ſuchte eilig, wie wenn er gefürchtet hätte, von irgend jemandem an 
der Ausführung ſeines Vorhabens gehindert zu werden, den nächſten 
Droſchkenſtandplatz auf. Wie wacker auch der Kutſcher fein altersmü⸗ 
des Rößlein ausgreifen ließ, die kurze 


vor dem Anhalten aus dem Wagen, als er 
witterten Häuschens hinter dem eiſernen 
den war. 

Die freundliche alte Dienerin, die 
Tone des Bedauerns, daß Herr und Frau 
gewöhnlichen Vormitta 
lein zu fragen, hatte 


Gartengitter anſichtig gewor⸗ 


ihm öffnete, erklärte im 
Friccius ſich auf ihrem 
yaziergange befänden, und nach dem Fr 

inz nicht den Muth. So begnu 

denn, höchſt enttäuſcht, damit, der Haushälterin Grüße | - 
ſchaft aufzutre er war mit ſeiner etwas umſtändlichen Be⸗ 
ſtellung noch nicht; e gekommen, als plötzlich eine Thür in 

Hintergrunde des Haus 

in der Oeffnung erſch 

Sie war mit einer 
hatte eine Palette in der 


1 
s aufging und Fräulein Mariens Geſtalt 


than 
igung, der 


großen, grauen Malſchürze a 
linken Hand; über die Beſchä 
ſie ſich ſoeben hingegeben hatte, konnte alſo nicht ein Zweifel beſte⸗ 
ſtehen. Heinz Eibenſchütz aber meinte, daß ſie jetzt noch reizen der 
ausſehe, als er ſie während dieſer elf Tage in ſeiner Erinnerung ge⸗ 
tragen. 

„Guten Tag, Herr Doktor!“ rief ſie fröhlich und unbefangen. 
„Nein, Sie dürfen nicht wieder fortgehen. Der Großvater wird läug⸗ 
ſtens in einer Viertelſtunde zurück ſein, und er würde mich gewiß 
ſchelten, wenn ich Sie nicht bis dahin gehalten hätte.“ 

Sie brauchte die Einladung nicht zu wiederholen, um Heinz zum 
Dableiben zu bewegen. Eilfertig legte er auf ihr Erſuchen Hut und 


durchleuchtete Gemach, aus welchem ſie ſoeben durch den Klang ſeiner 
Stimme herausgelockt worden war. Die Fenfter des Zimmers gin⸗ 
gen nach dem großen Hintergarten hinaus, und Heinz ſah, daß das 
Grundſtück noch jetzt eine beträchtliche Ausdehnung hatte. Er ſah 
auch, daß der parkartige Garten mit großer Sorgfalt und Liebe 
gepflegt wurde, denn die ſtarken, alten Bäume, die Hecken und das 
niedere Geſträuch ließen ſelbſt in ihrer gegenwärtigen Kahlheit und 
Dürre erkennen, daß eines verſtändigen Gärtners Hand über ihnen 
walte. 

„Wiſſen Sie auch, daß Sie im Grunde gar keinen 
ben auf einen freundlichen Empfang, Herr Doktor?“ ſagte Marie, 
die ihre Palette bei Seite gelegt hatte und die Bänder ihrer großen 
Schürze löſte. „Wohlgezählte elf Tage ſind verſtrichen, ehe Sie ſich 
unſer wieder erinnerten.“ 

„Wenn je ein Vorwurf unverdient war, jo iſt es dieſer,“ erwi⸗ 
derte er. „Elf Tage lang habe ich vom Morgen bis zum Abend an 
nichts Anderes gedacht als an die ſchönen Stunden, welche ich hier 
verlebt —“, und in launigen Worten ſchilderte er ihr ſeinen Unfall 
und die kleinen Leiden ſeiner Gefangenſchaft. 

„Wenn Sie nur nicht zu früh ausgegangen ſind und zur 
Strafe für Ihren Leichtſinn wieder ein paar Wochen Zimmerarreſt be⸗ 
kommen,“ meinte Marie beſorgt. Aber er zerſtreute lächelnd ihre 
Befürchtungen. 

„Zum zweiten Male ließe ich mich dazu nicht verurtheilen. Wie 
reizend iſt es doch in Ihrem Hauſe, Fräulein Marie. 
mich bei hellem Tageslicht hier umſchauen darf, ſehe ich erſt, ein wie 
beneidenswerth romautiſches Fleckchen Ihr Großvater ſich mitten in 
dem nüchternen, proſaiſchen Berlin zu erhalten verſtanden hat. Wie 
lauſchig und lieblich muß es da draußen ſein, wenn alles grünt und 
blüht.“ 

„Wollen Sie einmal erfahren, wie es dann 
ſie ſchelmiſch. „Soll ich einmal in die Hände 
Bild hervorzaubern, das Sie eben im Geiſte 
daß Sie's nur wiſſen, Herr Doktor, ich bin 
Zauberin.“ 

„Ja, Fräulein Marie, Sie ſind eine Zauberin, und es bedarf der 
Beweiſe dafür eigentlich gar nicht mehr. Wenn Sie mir aber dennoch 
aus freien Stücken einen geben wollen —“ 

„Nun wohl, jo ſchauen Sie zum Fenſter hinaus, und erſt wenn 
ich in die Hände klatſche, dürfen Sie ſich wieder umdrehen! — Alſo 
ich fange an — eins, zwei — drei!“ 

Er war ihrem Befehl gefolgt, und dann, da er den Kopf um⸗ 
wandte, ſah er ſich vor einer Staffelei, die ſie inzwiſchen in die hellſte 
Beleuchtung gerückt hatte. Das Bild, welches darauf ſtand, war ein 
faſt vollendetes Oelgemälde von über bloß dilettantiſche Geſchicklichkeit 
weit hinausgehender Ausführung. Es ſtellte das Haus und den Gar⸗ 
ten zur Zeit prangender Sommerherrlichkeit dar, und es war mit ſo 


—— 


enakzops u Hazares eonon 3onepr. 


ausjicht 2“ 
klatſchen und 
ausmalten? Den, 
eine gar gewaltige 


fragte 


Fahrt dünkte den Doktor doch 
unendlich lang, und ſeines kranken Fußes nicht achtend, ſprang er noch 
endlich des kleinen, ver⸗ 


dem Bock ſaß ein ſchöner, blonder Knabe 


wenig, aber die Freude 


und 


Anſpruch ha⸗ 


Nun, da ich 


das 


Losnozeno Ilensypon. 


aller Treue der Wiedergabe aus dem einfachen, anſpruchsloſen Motiv 
ein Landſchaftsbild von beſtrickendem Reiz geworden war. Das Haus 
freilich, deſſen hell von der Sonne beſchienene Fenſter zwiſchen den 
dichten Laubmaſſen hervorſchimmerten, erſchien auf dem Gemälde min: 
der altersgran und verwittert, als es ſich jetzt in Wahrheit 
dem A darſtellte. Aber es mußte der Malerin wohl 
auch nicht darum zu thun geweſen ſein, ein getreues Abbild 
der Gegenwart zu geben, denn die Staffage, mit welcher ſie 
ihr Bild belebt hatte, gehörte ſicherlich ebenfalls der Vergan⸗ 
genheit an. Auf dem breiten Kieswege nämlich kam ein mit 
zwei Ziegenböcken beſpannter Kutſchwagen dahergefahren, und auf 
e \ von ſieben bis acht 
Jahren mit langen Locken und mit träumeriſch blickenden, großen 
blauen Augen. . 

In warmen Worten, denen 
merken mußte, daß ſie von 
Bewunderung für ihre 


die junge Künſtlerin 
rzen kamen, gab Doktor Heinz ſeiner 
Schöpfung Ausdruck. Sie erröthete ein 
über ſein Lob leuchtete ihr doch hell aus 


wohl an⸗ 


den Augen. 

„Ich habe das Bild ganz heimlich gemalt, ſagte fie wichtig, „und 
außer unjerer alten Haushälterin find Sie der Einzige, der es bie 
letzt zu ſehen bekommen hat. Denn es ſoll eine Ueberraſchung wer⸗ 
den zu Großvaters ſiebzigſtem Geburtstage. Ach, wenn es ihm doch 
eine recht, recht große Freude machen wollte!“ 

D Das wird es ſicherlich. Aber der blonde Knabe dort auf dem 
Ziegenwagen — iſt er ein Gebilde Ihrer Phantaſie 9 

„O nein! Es iſt Großvaters einziger Sohn, mein Vater, an deu 
ich aus eigener Anſchauung freilich keine Erinnerung mehr habe, denn 
ich war erſt wenige Monate alt, als er aus dem Leben ſchied. Hier 
habe ich ihn nach einem kleinen Paſtellbild porträtirt, das Großvater 


ge f ı als ſein köſtliches Kleinod hütet. Ich glaubte, daß es ihn glücklich 
Ueberrock ab und folgte ihr in das große, von der Winterſonne hell! 


machen müſſe, eine ſolche Erinnerung an die Vergangenheit über 
ſeinem Schreibtiſch zu haben.“ 

„Ja, es wird ihn glücklich machen,“ ſagte Heinz innig, „glücklich 

= A ) \ * B/ 1 
um des Gegenſtandes und um der Geberin willen, denn für den ver⸗ 
lorenen Sohn iſt ihm ja in Ihnen ein Erſatz geworden, um den die 
Welt ihn wohl beneiden mag. Wie glücklich iſt der zu preiſen, für 
den Sie auf Freuden und Ueberraſchungen ſinnen, Fräulein Marie!“ 
— Sie hatte erſt erſtaunt zu ihm aufgeſehen, nun aber ſenkte ſie ver⸗ 
wirrt den Kopf. 

Vielleicht nur, um das Geſpräch abzulenken, ſagte ſie nach einer 
kleinen Weile: „Aber Sie dürfen mich nicht verrathen, Herr 
Doktor! Die Großeltern wiſſen wohl, daß ich etwas für den 
großen Feſttag arbeite, aber ich bin gewiß, daß fie auf etwas ganz 
anderes rathen.“ ö 

Marie rückte die Staffelei wieder bei Seite und hängte ein 
Tuch über das Gemälde. Während ſie daun auch einige kleine 
Skizzen zuſammenlegte, die ſie vorhin beim Malen benutzt haben 
mochte, reichte ſie dem Doktor nach kurzem Zögern ein Blatt, 
auf welchem fie den Ziegenwagen mit dem blondlockigen Lenker ſeines 
gehörnten Geſpannes entworfen und leicht in Waſſerfarben aus 
geführt hatte. 

„Scheint es Ihnen der Mühe werth, die Heine Zeichnung mit⸗ 
zunehmen, Herr Doktor, ſo behalten Sie ſie als einen Ausdruck mei⸗ 
nes Dankes für Ihre freundliche Kritik.“ 

Heinz ergriff zugleich mit der Zeichnung auch ihre kleine Hand 
und ſagte, ſich zärtlich zu ihr herabneigend; „Auch mir alſo wollten 
Sie eine Freude bereiten, Fräulein Marie? Von ganzem Herzen 
danke ich Ihnen, und ich werde dies Blatt bewahren als eine Erin⸗ 
nerung an die köſtlichſte Stunde meines Lebens — ſo lange, bis ich 
die Hand, die es entworfen, für immer in der meinigen feſthalten 
darf.“ 

Sie widerſprach nicht und zürnte auch nicht; aber ſie eilte behend 
wie ein Reh zur Thür, als in dieſem Moment wieder der an⸗ 
heimelnde Klang der alten Hausglocke ertönte. 

„Das ſind die Großeltern!“ rief ſie. „Wie werden ſie ſich freuen, 
Sie hier zu finden!“ 

Und die beiden Alten freuten ſich in der That ſo aufrichtig, daß 
dem Doktor wohl das Herz aufgehen mußte bei ihrer Begrüßung. 
Es ſtand denn auch ſogleich unumſtößlich in ihm feſt, daß er 
dieſe trefflichen Menſchen nicht hintergehen und ſie nicht eine Stunde 
lang im Zweifel laſſen dürfe über die Natur jener magnetiſchen 
Gewalt, die ihn jo unwiderſtehlich nach dem kleinen Haufe zurü 
gezogen. 


(Fortſetzung folgt.) 
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